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,,DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich. Der Bezug ist ko­
stenfrei.Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten . 

,,Der Lichtblick" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi-
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
11LICHTBLICK" sind als ge­
meinnützig anerkannt. 

- -

Trocz erheblicher cech~ischer Schwierigkeiten, die 
bei uns schon zum tagliehen Broc geworden sind, kann 
nun die 1'1ärz-Ausgabe, wenn auch vielleicht nicht ganz 
fristgerecht zum Monatsbeginn ausgeliefert werden . 

In diesem Heft haben wir den Schwerpunkt auf das 
Thema "Behandlung in Freiheit" gelegt. In diesem Zu­
sammenhang auch den Bericht eines Richters, entnommen 
aus den M1. tteil ungen der 6TV in der Rechtspflege Fach­
gruppe Richter und Staatsanwälte. Gerade diesen Be­
richt empfehlen wir allen am Strafvollzug maßgeblich 
Beteiligten. 

Schön und für uns der größte Erfolg dabei wäre, 
wenn auch in Berlin Juristen sich einmal einige Tage 
hinter Gitter begeben würden. Vermuclich würde da je­
doch der große Liberale des Berliner Vollzuges sein 
Veto als oberster Dienstherr und Justizsenator einle­
gen, es wäre durchaus denkbar, daß dadurch die Oberbe­
legunq neu ins Gespräch käme und darüber hinaus noch 
zusätzlich mit Sicherheit kritische Punkte in fach­
orientierte Kanäle gelängen. 

Um das Ganze noch abzurunden, der Artikel "Öffent­
lichkeit ausgeschlossen" aus der spiczen Redaktions­
feder. Uns allen ist bekannt, ;.,ie schwer es ist, gera­
de die öffentliche Meinung für den Strafvollzug zu ge­
winnen, aber keiner, der die Zustände hinter den Mau­
ern kennt, darf sch1veigen. Es sei besonders an das 
Wort des Richters Helmut Ostermeyer erinnert: "Späte­
re Generationen werden unsere Strafvollzugs-Anstalten 
mit dem gleichen Entsetzen betrachten, wie wir heute 
mittelalterliche Folterkammern und Verließe." 

Wir werden als Betroffene ohnehin nicht aufhören 
gegen die Zustände zu rebellieren, wir werden nicht 
schweigen, auch wenn es uns manchmal sehr schwer ge­
macht I>tird. 

Unsere creuen Leser wissen selbst, wie sehr wir ge­
rade auf Resonanz angewiesen sind. Wir brauchen Kritik 
und Anregung, um gewünschte Themen zu finden, die an­
gesprochen werden müssen und sollen. 

Bei Drucklegung dieses Heftes wußten wir noch nicht 
wie dieser Versand abge,.,ickel t werden soll. Noch im­
mer haben wir die bestellten Streifbänder nicht, noch 
immer können wir nicht absehen, ob "ir :-~iederum teure 
Versandtaschen kaufen müssen. Dies reißt wieder Löcher 
in unser ohnehin schwer belastetes Budget. Nebenbei 
streikte auch unsere Druckmaschine v1ieder einmal, teu­
re Ersatzteile mussen bez~hlt werden. Alles Belastun­
gen, mit denen wir ständig rechnen müssen. 

Wir vertrauen aber dennoch auf die Resonanz und 
Spende gerade von Ihnen! 

In diesem Sinne verb~eiben wir 
Ihre Redaktionsgemeinschaft 

" Der Lichtblick " 
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LIEBE LESER, 

unerwartete Schwierigkeiten ha­
ben die Auslieferung des Februar -
Heftes fast bis zum Monatsende hin 
verzögert , auch unsere Märzausgabe, 
die jetzt vor Ihnen liegt, wird zu 
einem verspäteten Zeitpunkt fertig­
gestellt und in den Versand kommen. 

Wir hoffen auf Ihr Verständnis 
und werden uns bemühen, unsere fol­
gende Ausgabe , das April - Heft, wie­
der wie gewohnt zum Beginn des Mo­
nats erscheinen zu lassen . Ob es uns 
gelinzt, hängt nicht zuletzt von 
Ihrer Unterstützung ab, f~r die ~ir 
uns jetzt schon herzlich bedanken 
möchten. 
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Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 
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LICHTBILDAUSWEISE.,, 
Zuerst einmal muß ich 

klarstellen: Ich lese den 
Lichtblick schon über ein 
Jahr und finde es weitge­
hend gut, wie Ihr in den 
Artikeln kritisch die Zu­
stände in Tegel aufgreift . 
Mein Bekanntenkreis drau­
ßen, dem ich den Licht­
blick vermittelt habe, ist 
ebenfalls der Meinung, daß 
diese Leitung einiges über 
den Knast vermitteln kann 
und viel zum Verständnis 
der Probleme Inhaftierter 
beiträgt. 

Ich war allerdings bei 
der Lektüre des Februar­
Heftes ziemlich schockiert 
über Eure 11Ste 11 ungnahme 
zum Thema Li chtbil dauswei­
se 11

• Zum Glück erhebt Ihr 
in dieser Stellungnahme 
nicht den Anspruch, für 
die Gefangenen in der JVA 
Tegel zu sprechen, denn 
das wäre unzutreffend. 

Sicher wird Euch nicht 
verborg'en geb 1 i eben se.i n, 
daß der Großteil der Mit­
gefangenen eine völlig an-

M·· 1()()() 
I iARZ X1J 

LES ERFORUM 

dere Meinung in Bezug auf 
diese Ausweise hat. Ich 
vermisse in dieser Ausga­
be völlig jede konträre 
Meinungsäußerung. In der 
Öffentlichkeit, die den 
Lichtblick draußen bezie­
hen kann, muß so der Ein­
druck entstehen, alle Ge- · 
fangenen fänden sich mit 
den neuen Ausweisen so 
leicht ab wie Ihr . Dem ist 
nicht so, was allein die 
vielen Eingaben an das Ge­
richt bewiesen haben! 

Damit Ihr nicht sagen 
könnt, es sei keine kriti­
sche Ste 11 ungnahme an Euch 
herangetragen worden,will 
ich hier klarstellen: Der 
wohl überwiegende Teil 
der Tegeler Gefangenen 
sträubt sieh energi sE::h ge­
gen die Einführung dieser 
Ausweise, dennsie entbeh­
ren dergesetzlichen Grund­
lage und stellen eine wei­
tere Entfernung von dem 
Ziel der 11 Angleichung an 
die Lebensverhältnisse 
draußen~ wie es ei gent 1 i eh 
vom Strafvollzugsgesetz 
gefordert wird, dar . 
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Ich persönlich bin der 
Meinung, daß gegen eine 
Einführung von Ausweisen 
die in der Tasche getra~ 
gen und nur auf Verlangen 
vorgezeigt werden müssen, 
kaum etwas einzuwenden 
wäre. Diese Praxis entsprä­
che dem auch im freien 
Leben üblichen Verfahren, 
ein Ausweisdokument mi tzu ­
führen. Diese Meinung ver­
trete ich , um dies noch 
einmal klarzustellen, für 
mich persönlich und erhe­
be keinen Anspruch darauf, 
für irgendeinen anderen 
zu sprechen. Dieser Zu ­
satz sollte eigentlich 
auch unter solchen Arti­
keln der Redaktion stehen, 
die indem Bewußtsein ver­
öffentlicht werden, nicht 
als repräsentative Meinung 
der meisten Insassen gel­
ten zu können. 
Ein Insasse der JVA Tegel 
(Name der Red. bekannt) 

LIEBE REDAKTION! 
Habe heute durch Zu­

fall Euren "Lichtblick" 
in die Hand bekommen und 
darin gleich ein bißeben 
gelesen. Ich kann nur sa­
gen: macht so weiter! Ins­
besondere haben mich Eure 
Titel - "Sicherungsverwah­
rung" und von Pfarrer See 
sein Kommentar zur SV be­
eindruckt. Ich babe durch 
den Bericht wieder gese­
hen, daß sich auch Leute 
von draußen oder besser 
gesagt, "keine Knacki es" 
über das Thema SV Gedan­
ken machen. Hoffentlich 
denken noch viele wie 
Herr Pfarrer See. Die be­
sten Grüße an ihn, möchte 
mich auch für den Licht­
blick durch den "Licht­
blick" bedanken. Ich wür­
de mich freuen, wenn "Der 
Lichtblick" mir monatlich 
kostenlos geschickt würde! 

Viele Grüße aus Hanno­
ver! Rudolf Jungk 



SEHR GEEHRTE REDAKTION! 
Mit derMitteilungmei­

nes Tapetenwechsels möch­
te ich meinen Dank für den 
"Lichtblick" verknüpfen . 

Aus dem "Gros" der 
"Knast"- Zeitungen hebt 
sich " Der Lichtblick " 
hervor , wie die Frankfur­
ter AllgemeineZeitung zur 
blutigen Bild-zeitung. 
Besonders her vorzuheben 
ist die sachliche Nüch­
ternbei t, mit der sie über 
MiBstände berichten . Ich 
bin erst seit kurzer Zeit 
Lichtbl ickleser, deshalb 
möchte ich einmal nach­
f ragen , ob Sie schon über 
alternative Vollzugsme­
thoden oder - modelle be­
~icht~t haben? Wenn ja, 
LSt eLne Nachlieferung 
der entsprechenden Ausga­
ben möglich? 

In der Hoffnung, daß 
Sie weiterhin mit spitzer 
- aber nicht z u spitzer 
Feder - schreiben, ver­
bleibe ich mit kollegia­
lem Gruß Alfred R. 

Duisburg 

LIEBE KOLLEGEN ! 
Für Euren Informati­

onsbrief vom 04 .. Februar 
198o lieben, herzlichen 
Dank! 

Nur die Öffentlichkeit 
kann uns hier in Straubino 
helfen . Deshalb bitte~ 
wir Euch, das Für und wi­
der hinsichtlich der Ver­
öffentlichung - Beschluß 
und Beschwerde in Sachen 
'Uhr 1 genau abzuwägen (Sie­
he Beitrag Seite 26 - Anm . 
der Red.) Vielleicht lasst 
Ihr einmal die ''Presse­
schau" weg. Wie schon im 
Brief v orn 28 . 01. 198o er­
wähnt , es geht hier um 
Grundsätzliches. Ihr er­
\vähntet einmal, daß "un­
ser" Staatsminister der 
Justiz, Dr. Hillermeier, 

LESERFORU/"1 

Lichtblickleser sei. ~lan 
muß davon aus~ehen daß 
d

. 0 > 
leser ?o l itiker über das 

Treiben ni cht oder ein­
sel t 1g informiert \.Ji rd. 
Also, "er ausgenützt wird'.' 

In Sachen israeli-
scher Geheimdienst in 
dieser Anstalt, hat e; vor 
dem L~ndtag behauptet, 
von n1chts gewußt zu ha­
ben . Von dieser Sicht aus 
sollte man ausgehen . 

Übrigens gibt es in Sa­
chen Beschlagnahme der 
Lichtblicke Nr. 7 und 8 
1979 vorn 24 . Januar 198o 
einen Beschluß. Egon, der 
Euch auch bekannt ist 
hat teilweise gewonne~ 
und verloren. Nach einer 
ersten Prüfung der Be­
schlußgründe hat er aus 
Unkenntnis einige Fehler 
gemacht, so daß für die­
sen das Verfahren noch 
einmal anf ängt. 
. F~r meinen Antrag sehe 
1ch Jetzt eine Chance 
denn selbst habe ich die~ 
se rechtl i chen Versäumnis­
se nicht gemacht. Geduld! 

Ich freue mich, daß 
Eure Strafvollstreckungs­
kammern schon über Strau­
~ing hinaus sind. Bayern 
1St halt Bayern . Trotzdem 
wird am Ende unser Erfolg 
nicht ausbleiben . 

Unsere Geduld ist 
sprichwörtlich. Das heißt 
ausreichend. 

Mit solidarischen Grü­
ßen an . alle Berliner 
Günter- Arno R. 
Straubing 

LIEBE "LICHTBLICK" REDAK­
TIONSGEMEINSCHAFT, 

Aus der Anonymität des 
"stillen "Lichtblick'­
Scheck-Teilhabers" muß 
ich wohl oder übel heraus­
treten, um Ihnen endlich 
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einmal auch auf diese.rn 
Wege für die vielen, vie­
len "Lichtblicke' in den 
letzten Jahren zu danken, 
d. h. besonders für wert­
volle Informationen, Kri­
tiken, Tips und Anregun­
gen, die mir in all den 
Jahren bei meiner Tätig­
keit als ehrenamtlicher 
Vollzugs- und BewähnL~gs­
helfer sehr nützlich ge­
wesen sind ("mein" "letz­
ter" Proband ist glückli­
cherweise schon fast 
"draußen"). 

Auch meine Schüler im 
Bundesgebiet und hier in 
Berlin haben imner wie­
der von LJ.rrer Arbeit pro­
fi tieren können, wenn das 
Thema "Strafvollzug" -
auch fächerübergreifend _ 
behandelt worden 'ist, ein 
Thema' über das in der Öf­
fentlichkeit, trotz aller 
"Öffentlichkeitsarbeit" 
l~ider i.rrmer noch di~ 
aoenteuerlichsten Vor-
stel lungen kursieren 
Bei Jugendlichen mit die.:. 
sen Vorurteilen aufzuräu­
men ist, wie sich hezeigt 
hat , der richtige weg: es 
wird nicht nur der "Licht­
blick" abonniert, sondern 
auch intensiv über das ge­
lesene diskutiert, und 
das eben nicht nur in der 
Schule, so daB eL• gewis­
ser ~ltipLü<atoreffekt 
Emtsteht besonders 
wi~htig! N'ir haben sogar 
scnon mit einem Ehernali _ 
gen in der Schule disku­
tieren können - mit gros­
sem 3rfolg. 

Ubrigens werden arn 
"Lichtbli ck" die sehr 
qualifizierte 21achart und 
das Arbeiten tu!ter er­
schwertß! PrOduktionsbe­
dingungen bewundert . 

Nochmals vielen Dank 
und freundliche Grüße. 
Peer Schrnidt :·lal ther 

I DER LICHTBLICK I 



BERICHT - MEI NUN G 

N 
B E T R U G A M G E F A N G E N E N ????? 

•• t • • 

Mit Irrkrafttreten des 
Strafvollzugsgesetzes am 
1. 1. 1977 erlosch die bis 
dahin gehandhabte Regelung 
der Ar beitsbelohnung. Ge­
fangene wer den ni cht mehr 
f ür ihre Ar beit belohnt, 
sondern sie haben seither 
Ans p r uch auf Arbeitsent­
gelt , das bis zum 31 . 12.8o 
5 % des durchschnittli­
chen Ar bei t sentgeltes im 
freien Bes chäftigungsver­
häl t n i s entspricht . Die 
Höhe beläuft sich z . Zt . 
auf 5, 25 DM p r o Tag (Eck­
v ergütung) . 

Mit Irrkrafttreten die­
ser Regelung haben ent­
l assene Strafgefangene 
auch Anrecht auf Arbeits­
losenunter stützung, wenn 
sie nach dem 1. 1. 77 min­
destens 6 Monate in einem 
Ar bei t sverhältnis s t anden. 

Verlangt werden hierfür 
I, 5% de s Ar be i t s entgel tes , 
die jeder Gefangene abzu­
f ühren hat, ganz gleich , 
ob eine Chance auf Ent­
l a ssung besteht oder nicht. 
Dies g i l t f ür Le benslärtg­
l iche ebenso wie für Si­
cherungsverwahrte und psy­
chi sc h kranke St r aftä ter, 
die die gerings te Chance 
auf eine Wiedereinglie­
de rung in e i n f r eies Be­
s chäf tigungsverhaltnis 
haben . 

Ger a de bei di eser Per­
sonengruppe geschieht mit 
Zustirrunung bztv. Billigung 
des Ges e t zgebers ei ne gro­
ße Unger echtigkeit um 
s ieht zu s agen , d i ese Per­
sonengruppe fällt in das 
Loch , das hier von einer 
Ge s etzes l ücke gerissen 
wird. Zu tves sen Gunsten -
es wäre müßig, hier zu · 
fragen ! 

Diese ges e tzliche Aus-

M'A.Rz 1980 

beutung einer sozial 
schwachen Personengruppe 
ist, wie es scheint, to­
tal vergessen worden. 

Kaum denkbar. daß beim 
Gesetzesentwurf zum Straf ­
vollzugsgesetz dieser Um­
stand übersehen wurde. 
Oder befürchtete man, daß 
es zu viele Arbeitslose 
geben \VÜrde? 1.Jarum aber 
fordert man dann diesen 
Anteil? Jeder Insasse, der 
wie gesagt 6 Monate in ei­
nem Arbeitsverhältnis 
stand , hat nach der Ent ­
lassung wie freie Arbeit ­
nehmer Anrecht auf Arbeits ­
losengeld. Nicht so in den 
Vollzugsanstalten. Jeder 
Insasse, der hier ohne 
Ve r schulden arbei t slos 
\vird , hat keinen Anspruch 
auf Ausgleich . Der Gesetz­
geber sieht zwar in seinem 
§ 45 StVollzG eine Aus­
fa l lentschädigung vor,hat 
aber diesen eminent wi ch­
tigen Passus aus Kosten­
gr ünden ohne zeitliche B,;!-­
fristung suspendiert . Nach 
§ 198 Abs . 3 StVollzG be­
darf es eines besonderen 
Bundesgesetzes, um den § 
45 StVollzG in Kraft zu 
setzen . Aber auch vom pro­
gressiven § 45 bleibt der 
Anspruch auf Arbeitslosen­
unterstützung unberührt. 
Davon spricht das gesamte 
Strafvoll zugsgesetz nicht 
obwohl jeder arbeitende 
Insasse seinen Anteil zur 
Arbeitslosenversicherung 
abführt. 

Nach der Handhabung, 
wie sie derzeit läuft, 
müßten auch innerhalb der 
Vollzugsanstalten die 
gleichen Rechte wie drau­
ßen gelten. Gefangene ver­
dienen hi er 5% des Eck­
lohnes. Demnach müssen 
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Gefangene auch Anspruch 
auf 5% des üblichen Ar­
beitslosengeldes haben. 
Eine Gesetzeslücke. die 
übersehen wurde und in je­
dem Jahr denArbei tsämtern 
Tausende von DM erspart. 

Dies kann u. U. noch bei 
einem über eine kurze Zeit 
inhaftierten Gefangenen 
hingenommen werden, nicht 
aber bei einem Gefangenen 
mit einer lebenslangen 
Freiheitsstrafe , der nach 
bisher iger Praxis minde­
stens 17 - 20 Jahr e ver­
büßen muß ; schon gar nicht 
bei psychisch kr anken 
Straftätern, die nach der 
HaftverbüBung in eine Kli ­
nik eingewiesen werden 
und dort relativ geringe 
Chancen haben, wieder 
freizukommen . (+) 

Seit über zwei Jahren 
läuft diese anrüchige 
Praxis, Grund genug , jetzt 
endl i ch daran zu rütteln 
und Urteile herbe i zufüh­
ren . Dieses Recht muß end­
lich eingeklagt tve r den , um 
diese Gesetzeslücke zu 
schließen. Auch wir werden 
nicht untätig bleiben und 
möglichst offizielle Ste~­
len zu diesem Thema befra­
gen. Aber ohne Rech t s ­
streit vor Gerichten wird 
hier \vieder einmal nichts 
zu erreichen sein. Das 
Strafvollzugsgesetz kommt 
nicht aus dem Windelalter 
heraus, es liegt auch et­
liches in den Windeln, 
was ganz schön qualmt und 
nicht nur stinkt . .. - jol-

(+) Auf die Situat i on der 
psychi sch kranken Straf­
täter werden wir i n e i ner 
der nächsten Ausgaben nä­
her e i ngehen. - r ed -



BERICHT - MEINUNG 

Öffent I ich kei t 
-

ausgeschlossen?! 

Die Bundesrepublik 
versteht sich nach ihrem 
Grundgesetz als Sozial­
staat. Und nur in einem 
solchen Sozialstaat war 
auch der Gedanke des 
Strafvollzugsgesetzes,das 
am 01. Januar 1977 in 
Kraft trat, rröglich. 

Alle im Par larnent ver­
tretenen Parteien waren 
sich einig: " Der bishe­
rige Strafvollzug bringt 
nichts, er programniert 
nur den Rückfall. 

Lange Debatten urrl Kämp­
fe t.nn einzelne Passagen 
.im ·Gesetzestext konnten 
bei einem so progressiv 
zu sehenden Gesetzestext 
einfach nicht ausbleiben. 
Schließlich hat man sich 
dann doch durchgekänpft 
und alle im Bundestag ver­
tretenen Abgeordneten 
stimnten zu. Alle bekann­
ten sich zu einem Programn 
der Resozialisierung. Ein 
1\Tort, ebenso fehl amPlat­
ze wie der jetzt prakti­
zierte Strafvollzug. 

Das am 1. 1. 1977 in 
Kraft gesetzte Gesetz wur­
de in der für Juristen 
einmaligen Rekordzeit von 
acht Wochen rni t rechtlich 
äußerst rnnstrittenen Aus­
führungsvorschriften wie­
der außer Kraft gesetzt! 
Günter Grass sagte anläß­
lich einer Lesung mal in 
Ber lin: "Ich liebe an der 
SPD, daß sie ihre Gesetze 
so langsam durchdrückt': 
Ein WOrt, das an dieser 
Stelle schon oft gebraucht 
wurde. Aber in Ber lin re­
gi ert,zwar mit den Frei­
demokraten als Koaliti­
onspartner zusarrmen, die 
SPD. 

Der Berliner FDP -Vor­
sitzende Lüder wurde nach 
dem überraschenden Wahl­
ergebnis für die FDP ge­
fragt, wie ihm das so ge­
falle, mit nur 8,1% Ber­
lin zu regieren? 

Sicher eine Scherzfra-
9e rni t tiefem Hintergrund. 

Aber es ist hier nicht 
der Platz, überbreitgefä­
cherte Politik zu spre­
chen. Bleiben wir ruhig 
bei Justizia rni t den ver­
bundenen Augen, dem abge­
knickten Schwert. Für 
manche mag es auch noch 
ganz sein. wenngleich 
auch der demokratische 
Mitbürger zugeben muß, 
Justizia hat oftmals ver­
schiedene Gewichte. 

Un aber auf die Frei­
derrokraten zurückzukoro­
men. Ein Freidemokrat ist 
der Herr über den Justiz­
apparat in Berl in. Und 
gerade dem großen Justiz­
liberalen aus Berlin muß 
man den Vorwurf machen, 
daß er das geltende Straf­
vollzugsgesetz nicht ge­
rade ernst nimnt. 

Das Strafvol lzugsge­
setz schreibt ab 1986 
halboffene bzw. offene 
Vollzugsanstalten bindend 
vor! 

Wie will man das bis 
zt.nn Stichtag schaffen? 
Oder liegen hier schon 
wieder die rechtlich so 
rnnstrittenen Ausführungs­
vorschriften in der Schub­
lade des Justizliberalen? 

Neubat.nnaßnahmen werden 
vorangetrieben . Sicher­
heitsbauten für den ge­
schlossenen Vollzug. Be­
handlungsvollzug soll da 
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wohl geplant sein. Krimi­
nologen und Vollzugs- so­
wie Therapieexperten be­
streiten, daß 'I"nerapie 
hinter Gittern sinnvoll 
ist. Ja, noch mehr , sie 
halten Therapie hinter 
Gittern glattweg für un­
rröglich. 

WOzu also das viele 
Geld auf di~ Konten der 
Therapeuten, Psychologen 
und Sozialpädagogen, die 
sich nur gegenseitig the­
rapieren. Für Insassen 
haben sie absolut keine 
Zeit. 

Aus der eherraligen M::r 
dellanstal t Haus IV, die 
inzwischen ihr zehnjähri­
ges Bestehen feierte, 
klingen uns Stirrmen von. 
Insassen entgegen, die 
uns berichten, in drei 
M:mfl,ten nu:r;- eine halbe 
Stunde den Therapeuten 
gesehen zu haben. · Woher 
sollen die hoch dotierten 
Psychologen auch die Zeit 
nehmen? Sie haben rund 20 
Stunden pro WOche feste 
Sitzungszeiten mit Kolle­
gen, 20 bis 30 Stunden 
benötigen sie für Verwal­
tungsarbeiten. Was soll 
bei einer Vierzigstunden­
woche noch für den Klien­
ten übrig bleiben. Oder 
haben diese Psychologen 
bereits den Konflikt er­
kannt und gehen ab von 
der Therapie. Bearbeiten 
nur noch Anträge, machen 
Verwal tungsarbeit . 

Ther apie hint erGittern 
ist und muß in Frage ge­
steHt werden. Behandlung 
in . Freiheit fordert der 
Hamburger Kriminologie­
professor Hans Joachim 
Schneider. 

Die · Schaffung eines 
Haftplatzes im geschlos­
senen Voll zug kostet die 
öffentliche Hand 200.000 
D.\1, im offenen Vollzug 
50 .000 DM. Jeder· Psycho­
loge und Kriminologe wird 
bestätigen: Aktive \ovie­
dereingliederung läuft 
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nur im offenen Vollzug. 
Mag er für den Betroffe­
nen mitunter auch Streß 
sein. Wer steht in der 
freien Wirtschaft heute 
nicht unter Streß, jeder, 
der mitreden, mit teilha­
ben will am pluralisti­
schen Gesellschaftskapi­
tal, jeder, der normal le­
ben will. Wer eine schöne 
Wohnung und was sonst 
noch zum angenehmen leben 
gehört, haben will, steht 
heute zwangsläufig unter 
Streß. Keinem wird etwas 
nachgeworfen. Keiner be­
kamnt etwas umsonst. Die 
Gegenargu:rrente: der Streß 
des Freigangs wäre auf 
längere Dauer für den Ge­
fangenen zu groß, ist ab­
soluter Unsinn. Gerade 
hier kann der Verurteilte 
das Vollzugsziel errei­
chen, ein leben in sozia­
ler Verantwortung zu füh­
ren. 

Nur im Freigang kann 
er soziale Bindungen auf­
recht erhalten, nur mit 
einem geregelten Arbeits­
verhältnis ist es ITÖglich, 
Schulden abzutragen, die 
Familie, die sonst vcm 
Sozialamt, also wieder 
von der öffentlichen Hand 

Gespräch rnit 

PSYCHOLOGEN 

Auf Einladung von Prof . 
Dr. Gerd Jüttemann fand 
Ende Januar ein Gespräch 
mit Psychologiestudenten 
und einem Vertreter der 
Redaktion "Lichtblick" 
statt. 

Bei demrelativ kleinen 
Gesprächskreis drehte es 
sich hauptsächlich um die 
Frage: "Wie stellt sich 
der Strafvollzug in der 
Realität dar". 

Für den Redakteur des 
"Lichtblicks" nicht über­
raschend, daß auch diese 
sicher interessierte Grup-
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lebt, zu unterstützen, 
Und nicht zuletzt einen 
Haftkostenanteil selbst 
zu tragen. 

Unser Staat verschenkt 
jährlich Millionen. Dies 
aus Rache!!! Was ist heu­
te denn Verwahrvollzug! 
Nichts als Rache. Jeder 
weiß, der Regel-Vollzug 
bringt überhaupt nichts. 
Der Behandlungsvo~lzug 
ist mit seiner relativ ge­
ringeren Rückfallquote 
nicht unumstritten. In­
sassen, bei denen Rück­
fallgefahr besteht,wer­
den nicht aufgencmnen, ja 
werden , sobald man merkt, 
es läuft nicht so recht, 
zurückgeschoben in d:n Ver­
wahrvollzug. 

Dort wird weiter Rache 
geübt. Der Mensch wird 
verwahrt und der Gesetzes­
auftrag weiter außer Acht 
gelassen. 

Bild und BZ berichten 
über den "Hotelvollzug"! 
Welch ein Unsinn. Es er­
übrigt sich hier, über 
diese Blätter weiter her­
zuziehen. Wer diese Blät­
ter kauft und sie damit 
unterstützt, stellt si~ 
sein eigenes Annutszeug­
nis aus. Wer Wallraffs 

pe wenig und z . T . falsch 
über den Strafvollzug in­
formiert war. 

Die Psychologen sind 
zum wesentlichen Teil Ih­
rer Arbeit in die Verwal­
tung eingebaut. Dadurch 
haben sie zwar Kompetenzen 
bzw. die Genehmigung von 
Vollzugslockerungen, aber 
kommen gerade dadurch in 
die s_chwierige Rolle, daß 
sie vom Klienten nichu 
auf Anhieb als vertrauens­
würdig angesehen werden. 
Um hier an einem Beispiel 
den Konflikt deutlich zu 
machen, folgendes fiktives 
Beispiel: Ein Insasse mit 
Alkoholproblemen wird 
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Bücher gelesen hat, kennt 
die Machart dieser Blät­
ter. Nur Sensationen, 
hausgemacht, versteht 
sich! ~vas ist das für ein 
Sozialstaat, der Zei­
tungsverlegern zwar zu­
billigt: Ihr könnt 
schreiben, was ihrwollt", 

aber das Medium Fernsehen 
weiter im Griff haben 
will. 

Viel zu wenige greifen 
auf ihr Recht zurück und 
klagen gegen diese Blät­
ter, vielleicht könnte 
weiterer Rufmord dann 
verhindert werden. Die 
Bundesrepublik versteht 
sich als freiheitlich so­
zialer Staat, in dem je­
der frei seine M2inung 
sagen kann. In dem jeder 
tun und lassen kann, was 
er will - mit AlJSnahmen 
versteht sich. 

Die Minderheiten, die 
Schwachen der Nation,wer­
den weiterhin geknebelt 
und unterdrückt. Zwar 
werden Gesetze für die öf­
fentlichkei t gemacht. Was 
damit dann geschieht, das 
steht unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit .... -jol-

dies kaum seinem Therapeu­
ten von vornherein offen 
sagen, denn genau dieser 
Therapeut soll evtl. zum 
gleichen Zeitpunkt eine 
Vollzugslockerung zur 
Genehmigung durch das 
Lei tgremi um vorb.erei ten. 

Ein Rollenkonflikt,der 
unseres Erach tens schon in 
der Ausbildung von Thera­
peuten gelöst werden soll­
te. Die Frage, wie weit 
sich ein Psychologe in die 
Institution einbauen, in 
die Hierarchie Knast ein­
beziehen läßt, müßte nicht 
nur an dieser Stelle 
grundlegend neu überdacht 
werden -jol-
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6JefiingniGGe sinb·sinnloGo ~ats ~aben bie 
~o~en mücffollquoten tJ~n et~aftiitern lie= 
tuit~eno ~uc~ ber ~e~onblungsuolldUß1 ben 
boG neue etrofboll3ugsgeset3 forbert1 fonn 
boron nic~ts iinberno ~ie ~lternotibe ~ei{Jt~ 

BEHANDLUNG 
IN 

IN DIESER AUSGABE SET­
ZEN WIR DEN IM FEB~UAR BE­
GONNENEN BERICHT 1 BEHAND­
LUNG IN FREI HE n" FORT, 
HIER ZEIGT DER AUTOR, DER 
KRIMINOLOGE HANS JOACHIM 
SCHNEIDER, ALTERNATIVEN 
ZUM DERZEITIG PRAKTIZIER­
TEN STRAFVOLLZUG AUF , DIE 
REAKTION UNSERER LESER AUF 
DIE ERSTE FOLGE DIESES BE­
RICHTS BEWEIST UNS, WIE 
DRINGEND NOTWENDIG EINE 
BREITE DISKUSSION GERADE 
ÜBER DIE MÖGLICHKEITEN 
NEUER, ANGEMESSENER BE­
HANDLUNGSMETHODEN AUSSER­
HALB DER STRAFVOLLZUGSAN­
STALTEN IST I 

Die im Text: in Klammern 
angegebenen Zahlen weisen 
auf die im Februarheft des 
Lichtblick veröffentlich­
ten Literaturangaben hin. 

FREIHEIT 

Die Behandlung in Freiheit 
w1rd dllher die Normalreaktion 
auf Knminahtät m der Zukunft 
werden. Formen und Möglich­
keiten der Behandlung in Frei­
heit giht es v1cle. Ich w1ll einige 
hei~pielhaft vmo;tellen urtd dis­
kutieren. 

Behandlung in Freiheit hc­
ginnt damit, daß man 7tmächst 
einmal verc;ucht. eme Verurtei­
lung üherhaupt 711 vermeiden ­
und 7War durch informelle Re­
aktionen. ln den USA ic;l dac; 
nach einem 1976 novellierten 
Rundcc;ge.,et7 mogllch gewor­
den. dem JuH.•mh· Dclmqut•nc.v 
Prevenrion ;wcJ Contrnl Act: 
Jugenddicn'>tc und Jugcndhü-

ros. die außcrhalh des Jugend­
gerichtsc;ystemc; ar"eiten, wur­
den eingerichtet. E-; <>ind auf die 
Gemein~chaft gegründete psy­
chol\ozialc Vorhcugungs- und 
Kontmlldien<>te. Üherrascht 
die Pnlin:i beic;piclc;weise einen 
Jugendlichen he•m Ladendieb­
<;tahl. dann wird er nicht gleich 
auf da'> Revier gebracht und 
kommt auch mcht in Unter•;u­
chungshaft. sondern wird der 
Obhut eine<; Jugcndhüro~ über­
lassen. 
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Hier wird mit 'pc;ycholngi­
c;chen und pädagogi~hen Me­
thoden gearbeitet: Man vcr­
c;ucht herauc;:wfmden. wcc;halh 
der Junge straffällig geworden 
1c;t, oh er durch seine Fam1lic 
!!ec;chädigt i~t. oho;eine Straffäl­
hgkcll auf Un7ulänglichkclten 
m der Gernemsehaft 7urück:tu­
führcn 1';1, oh er c;ich cin~r 

Bande angec;chlo~<;en hat oder 
ob <,onc;t em c;chädlicher Finrtuß 
auf 1hn auc;gciiht wird. Man g1ht 
'ich alle Mühe. dico;c Schäden 
lU hcc;e•tigen und den Jugendli­
chen wieder m die Cicmcin­
c;chafl cin:r.uordncn. 

Ein weiterer Ver;uch - d1c 
hedmgte Einstellung dcc; Straf­
verfahrene; für Jugendliche w1c 
für Erwachsene- ist c rfo lgre ich 
iu Polen prakti7.iert worden 
(27. 2X) und soll jct7.1 auch in 
drn USA cingefuhrt werden. 
Kommt Jemand vorc; Gericht -
1m Fall eine<. Dichc;tahls hc• ­
c,p•clc;wei.,e - !'leih man nur fec;t: 
Fr 1'\t c;chuldig, er hat die Tat 
hegangen. Wenn er mit der 
Ein<;tellung des Verfahrens cin­
vcrc;tanden i<;t. macht man ihm 
hestimmte Auflagen, 'ietzt e ine 
Bewährungszeit fc<>l und <;te ilt 
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das formelle Verfahren vorläu­
fig ein. Hat er die Bewährungs­
auflagen erfüllt, wird die end­
gültige Einstellung gerichtlich 
verfügt. Damit ist der Täter 
nicht bestraft. nicht stigmati­
siert. er hat nur einen .. Denk­
zettel" bekommen. Oie Brand­
markung durch die Verurtei­
lung wird vermieden. Gleich 7U 
Beginn einer eventuellen kri­
minellen Laufhahn ist man he­
müht, den Straftäter nicht in 
das formelle Strafrechtssystem 
hineinzu7.iehen. sondern ihn 
möglichst davon fernzuhalten. 

Ein weiteres Experiment i~t 
der Ausgleichs- und Schlich­
tungspro7.cß. Die kanadische 
Rechtsreformkommission ( l.a w 
Reform Commi.~.~ion of Oma­
da) hat den Vorschlag gemacht. 
vor dem formellen Strafverfah­
ren erst einmal einen informel­
len Ausgleichs- und Schlich­
tungsprozeß stattfinden zu las­
sen (29, 30, 31 ). Richter, 
Staat~anwalt, Verteidiger. An­
geklagter, Opfer und Sachver­
ständiger setzen sich zusammen 
und versuchen, den Konflikt 
einvernehmlich 7.u regeln. Da­
bei spielt die Wiedergutma­
chung des Schadens eine wich­
tige Rolle. Außerdem soll dem 
Opfer Gerechtigkeit gesche­
hen. Allerdings muß außer 
Zweifel stehen, dal~ der Ange­
klagte die Straftat hegangen hat 
und daß er mitdem informellen 
Verfahren einverst:mdcn ist. 

Kann man dic~c Vorhcu­
gungsmaßnahmen am Anfang 
einer möglichen kriminellen 
Karriere nicht durchführen. 
dann giht es Versuche. m\>g­
lichst schonend eim:ugrcikn. ln 
den USA wird als F.xpcrim<~nt 
wm ßeispiel die Untersu­
chungshart durch lnten!;ivühn­
wachung hci Jugendlichen er­
:;etzt. Der So7.ialarheitcr he­
sucht den Verdächtigen nich! 
mehr in der U-Haftanstalt, son­
dern überwacht ihn in der Fa­
milie, in seiner Nachbam:haft. 

Eirie weitere Möglichkeit der 
Behandlung in Freiheit hesteht 
in der Aus;eitung und Modir"i­
kation der Bewährungshilfe. ln 
den USA ist das Highfields­
Projekt - 1950 gegründet -
damit vorangegangen (32). Es 
iH in der Villa von Charles A. 
Lindhergh. dem Ozeanflicger. 
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untergebracht, der nach der 
Entführung ~eines Kinde~ nicht 
mehr am Tatort wohnen wollte 
und seine Villa aufgah. Der 
Staat Ncw Jersey wußte nichts 
mit dem Haus anzufangen und 
schenkte es der Strafvollzugs­
verwaltung. Es liegt in der Nähe 
von Hopewell, Princeton. auf 
einem bewaldeten Hügel und 
wurde umge~taltet als <frup­
penwohnhcim. Dort Iehen 20 
delinquente Jungen, die von 
sechs Angestellten helreut wer­
den. 

Das Programm hat folgende 
wesentliche Bestandteile: Man 
legt Wert auf die Entwicklung 
guter Arheitsgewohnhcitcn. Es 
ist ein offenes Heim. Während 
des Tages arhcitcn die Jungen 
in einem psychiatrischen Lan­
deskrankenhaus (33). Ahends 
hahen sie eineinhalb ~runden 
lang Guidcd Group Interaction 
- das 1st gelenkte Gruppen­
interaktion. Die Verhindung 
7.Ur freien Gesellschaft wird ge­
pflegt. Die Jungen hekommen 
Be~uch. sie können telefonie­
ren, nach Hause fahren, Urlaub 
machen. Ero.;tcs Prinzip i~t. die 
PeerGroup al~ die Gleichaltri­
gengruppe de~sclhcn Ge­
<>chlccht<., 7.ur Rt:sozialisierung 
cin7u~ctzen. Das zweite Prin7ip 
ist Pcrmiss1vcnc~s - ein erlau­
bendes. zula'>"cndes, duldendes 
Erziehungsvcrhalten. das im 
deutschsprachigen Raum zu 
Unrecht etwa<; 111 Verruf ge­
kommen ist. Wendet man es in 
<;einer amerik<ll1ischcri Version 
an, ist es ~ichcr nicht sn 
'>chlecht. 

Die'>c Highfic/d~-Expcri-

rncnk hahcn "ich üher gan7 
Amerika au<.gchrcit~·t. F.-; gah 
I ~"'l' xfil'hk (i Jl/cgdicld~ 
Sn~tlhfidd,, 81/1 crlaJ..c. Prm u 
( 3~ . .15. Jfl) E' hal c;i<:h ge7CI!!t. 

HANS JOACHIM SCHNEIDER 
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Jaß dlö<' Gruppcnl\nhnh~·im~· 
'"'''<:lltlidl h,.,,,.,,. l . l<!c·hni ... ..,,. 
c 1/tcltc·n ,II, <hc .lu~'.< " ll<l,lt.d an 
... ralh.:n alkrdtll!!' mcht .... 1 !!t•t·· 
wn: dt~· Bn~;ih•ung,hdk . 

E111 weiter..:' Proj..:l..t lkl lk­
handlung 111 1-reilwit 1't da' 
Prohation Suh.,Itl.' -P1 ug1 anun 
111 Kaliforni..:n, da~ di..: EiltW<:I­
-;ung in Straf:Jn,taltL·n dlll<.:h 
eine Erw.:itc:rllll):! und lnkn",i­
vicrung d.:r Bcwi1hrungshilfc 
as..:tz...-n will {37). 

Man s...-nkt<: die Plätz.:: 1n den 
Jugcnd~trafan-.talt.:n ganz .:r­
hc:blieh und erhöht<: si.: hci der 
Bewährungshilfe. Die Zahl da 
Probanden hetrug dun.:h­
schnittlich 2X. Man entla:;tctc 
die: ßt'währungshclft::r von hü­
rokratisch.:n Arhencn, hildcrc 
sie hcsscr r~ychologisch. päd­
agogisch, krimmoiogi-.th au,, 
ordnete 1hncn B..:handlungs­
dienste zu, also Psychiater. P:-.y­
chologcn, die: sie hcrat.:n und 
die auch Fillk uhc:rn.:hmen 
konmen. die sie "elhe1 n1cht zu 
behanddn imstande waren. 
Diesc:Spezialbchundlun~dicn­

~tc wenden Ol'lspidsweise 
Clrupp..:n- und Familienthera­
pie an. Bei dic~c:m Pml>ation 
Suh.,idy-Prog.ramm hat sich gc­
L.eigt: Der Mißerfolg, die Vcr­
lel:tung dt.:r Auflag..:n und Wci­
sung.:n und dic Straffälligkcit. 
crhöhtc sich Jurch die Auswei­
tung der Bewiihrungshilfe 
ühcrhaupt nicht. 

Seit II.Jo I wurde in Sacra­
mcnto und Stllkton, Kalifor­
nien, da., Communicy Treat­
ment Pmjec:l - ein "Gcm..:in­
schafts-Behandlung~-Projekt" 
als Experiment durchgeführt. 
Dah~i handelt e~ loich um eine 
Intensivbetreuung delinquen­
ter Jugcndlicht:r in der Ge­
meinschaft durch Sozialpäd­
agogen, die von Psychologen 
und Psychiatern unterstützt 
werden (3H, 39, 40, 41 ). Insge­
samt 802 Jungen und 212 Mäd­
chen huben es durchlaufen. Sie 
hatten im Durchschnitt fünf bis 
sechs Vorstrafen. Die Behand­
lungdauerte zweieinhalb Jahre. 
Das Gemeinschaftsbehand­
lungsprojekt war ein Erfolg. 



D1e Entwicklung 111 Jen Vcrci­
nrgt<.:n Staaten g.:ht h.:ute d<s­
hm. llull man rnit c..kn H'l,'l:hte­
Jen-.h:n Bth:smllung.-.moghch­
k.:Jto.:n rn dt:r (icrt•o:m,d~oth ex­
pcrnn<.:niJcrl. ln l.;lcrnt•n Grup­
penwllhnht:imcn in Nc\lo York 
( II} v.ohncn Suzial:ul'll:!lcr­
..:hcpaan· ~:u-.ummcn 11111 \ icr 
b1~ acht jug. .. ndli..:.hen Delln­
quenh:n. dit: ihH·m Bcrul 11Jer 
•hrer fkrul,au ... h•ldung rMchgt·­
h..:n, d1c S..:huk bc~udwn. gc­
nau-..11 \\10: alh: .111den:n Jugentl­
lu.:h<·n 111 der Gemo:m-. .. h,Jft Ie­
hen 111111 \1111 Sullal.trhell.:r~:h.:­

paurt•n 111 dl'l ( ienll'llhchaft 
konln•lht•rt w.:rden. S1e \\Oh­
nen 111 f.t.•gerl\\ohnun~.cn, un<l 
Ja N•ehk'Jngewelhle we1ß 
uher haupt nrcht , t.l:tß e' "eh um 
tldinqucnh: Jugendli.:hl.' han­
delt. 

ln grnlkn (irupp.:nwohnhci· 
mcn ~iml (iruppcn \On neun hi!> 
lunfzehn Jug.endli~.:hcn /.us:.sm­
mcngclullt, Ji..: 111 .:tnc: 'l Hau-. 
mit ihren Er Liehe n, Soz•alpäu­
agog<.·n und p,yt·hohgcr woh­

nen. E:.' giht Lang- untl Kurz­
zeitwohnhcime. ln Tagel>he­
treuun&~stätten werden z-... i­
sehen ;-ehn untl ~~ Jdm4ut·nte 
Jugendliche hetrcut: 1111 Durch­
~chnitt ... md es 25 Sie werden 
morgen' \On zu H u~t: 111 dem 
Bu~ abgch1lh und ab..:nJ., "IC­

dc:r .nmickgchracht. Da' Wo­
chcn.:ndc \ erhrrngen '-II.' zu 
Hau'c ln •kn l'agt•,J>~:treu­

ungsstatten wml Unternchi a-
1<'111. (' r uppcnthcrap1e unter 
der Lcnung \1111 Ps)t:hnlogcn 
hctricht•n. Es g1ht Gruppen­
pflegehelme fur ht' .t:u achl Ju­
gcnJhthe. Da-.. ''"d Pflc:gdamt· 
Iien. in denen dtl.' JdmljiiCntcn 
Kinder und Jug<.·ndlichcn mll 

d.:n mcht-dl.'!mquentcn Km­
dern J.:r Snllalorrhctt..-rl!h<-'· 
paare /ll<,ilmm.:nlchcn. 111 rhl­
ric..la findet man Ciruppc:nhcimc. 
dJC zwtschcn I o und 25 Jugcnd­
ln;hc hctreucn. Alle Fr11eher in 
den Gruppcnhe1111l'n dt•r \cr­
.;..;hJcdell'tcn Art \\cri.lcn durch 
ps)'chologi".;hc Dtcm.tl.' lllll.:r­

''Ütll. 
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Es hc,tchl e1ne VJefl.thl von 
!\o[,,~hLhkt·llcn, dchn411t'tlll.' Ju­
gt:·ndh.:h.: lllt:ht rn .lu!!cnd,tral­
anqaftt·n ,Jhzu,omkrn. "In­

LI" '' 1 der <icm•·•n,<.h.rft zu 
hda-.~cn und rhncn da: Ch<tll\:\: 
tu croffn<.'ll. akti\ am Gcmc.:lll· 
'~hart-.lchcn tcil11111.:hmcn, da­
mrl '-lC iluf du:,~· ~·c..,e li.·rn.:n. 
'it:h ~elh'>t 1111 Rahmen und un­
l.:r ßen.i~.:k ... u.:htigung du R.:.:h­
IC anderer 1u \l.'mirklicho..:n 

Drc frnanzrcllen Aulw.·n­
Jungcn rctchen hc hc-.tcr p.:r­
~oneller Ausstallung mcht an 
die Kosten fur Jugl!nt.IMrafan­
!>LUitcn heran. M:idchcn und 
Jungen \\nhncn 111 Gruppen­
,...nhnh.:Hncn zuqmlllt!ll. V<Hl 

Scxualprohkmcn w1ri.l mchts 
~<H.:hteilige' berKhlet D..t d1c~c 
Gcmein~chafbhchandlung.'­

programmt• noch ~ehr neu '>illli, 
m den Jahrl.'n 1972. 11)73 und 
1974 o::mgcnchtct \\urden. ''t 
ubcr Rückfälligkeil bJ.,hc:r not:·h 
nichts Gcnaues bekannt. Ahcr 
man hat den EmJruck. Jat3 Lire 

Gem..:•n~chaftshchandlung,. 

pmgramme dt:!r BchanJiung in 
Jugenthtrafanstallen übcrlc.:gen 
smd. Dc:.halh hat der Staat 
Massachusell'> 1m Jahre 1972 
alle ·seine Jugcndslrafan~talten 
ge~hll>s~n ( ~2) . Er halle als 
ruhrender Staat tn Jer Knml­
nalpolitik mtt der ersten Ju­
gcnJstrafan~talt I X4~ in Wc.:)ol­
horough fur Jungen und I S56 
rn Lanca)oll.'r I ur \1ad..:ht:·n he­
gnnnen. 

Von ~·twa 1~1111 Jug.L·ndh­
ehcn, drc ~•..:h 111 den -.wathchcn 
.. Tr:unmg Schoob" m f-1••"..1· 
.:hu~clts befunden hahcn. 'tnd 
heute 50(1 in Ciruppcnwohnhci­
men <.kr untcr~luedltdl,ten 

T)pcn. IIJO 1n Pllcgchc.:uncn 
und llO 111 'pctiellcn W,>hn-
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programm.:n (Pr'' .&t'l.:hukn. 
p)o)Chlatn~h.:n Kr.utkenhau­
~t:rn) untergebracht. 600 n.:h· 
m.:n an B.:h.mdlung,prog• illll · 

mcn 10 Tag.:l-hctrcuung,!\tatt.:n 
teil We niger ab 5 Prozent d.:r 
Jug.:ndhch.:n hcnöllge n .w Ih­
rem und zum Schutz da G.:,.:ll · 
schuft Sll:h.:rht: Jhvork.:hrun­
gcn ln der eulligcn An!\tah mit 
S•cherht:tt:.maßnahm.:n t!l Ma' 
sachusetb l.:hcn gegenwärtig 
3'i hr~ 40JugenJiil-hc. 

Dit;; Krnntnolugcn Lloyll 
Ohlm. Aiden D. Mrller und 
Ruhen B Coates. dtc da., M<h- · 
o;aehu:.etb-l::.xperiment wi)osen­
~chaftlich hctrcucn. kommen in 
threm Ietzren For,chungsbc­
ncht ( 43) zu folg.:ndcm Er~ch· 

"''· ,.Die vorhiufigcn Rückfall­
<hrtcn machen dcu11ich, daß the 
Pnltt1k der Jugcndstraf"oll­
zugsver-...uftung vun Mit~sachu­
'ctts. d1e Jug.cnd,lrafam.tallen 
zu ~hltelkn. nicht 111 einem 
kräftigen An,ueg der Riickfäl­
hgkcit cndell.:, aher .IU.:h nrchl 
zu einer wc ... .:nthchen Verrin­
gerung di!' Ru.:kfaiJ, führte ." 

Al<, letzte' 13ci~prcl eines Be­
h:.snJiungspmgramms m Frct· 
hell !>Oll da!. WicJcrgurm,J­
.:hung~zentrum m Minne\ota 
\ mgc~tcllt werden, dus der 
Stralvollzugwcrw..tltung de<, 
Staates Mmncsota unt..:r,tt:ht 
( 44) Die~cs Behandlungspro­
gramm Ot: ruht ..tuf dem Grund­
<.al/ Er\atzlct.,lUng ctn kon­
'>lruk tivcr Akt der Wiet.lcrgul­
nwchung. \lärkt d1c Selh)otach­
tung und Sel~tkontrolle des 
Taler' und v.:r,öhnt ihn mit 
dem Vt:!rhrcdu:no;optcr. 

Da:. .\1mnc.·,ora Rntitutt11n 
C. .. •nta ist cm auf thc (~cml'lll· 

,.;hart gcgfUnd..:tc' Wohnheim 
fur JU~!:(L'\\.ahlt<: cT\\ac.:h,cnc 
';rrafgd<mgute -;,..: arhellcn 
wg ... ub..:r m der lre1en Gemein 
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schart. An Jen Ah<.:nden. Feier­
tagen und Wochcth:ndt:n he­
trcib..:n ~ie Ciruppcnth..:rapie. 
tli<.: von P~ychologn1 gdeitct 
wird. Dtc Ptohandcn hah..:n alle 
nach einer St1 afv..:rhüßung von 
vi..:r M•>nat..:n im S!ilat~gdiing­

ni~ hetltngtt: 1- ntl;"~ung erhal­
ten. 

Dte Zusamm..:narheit !.Wi­
schen Tiitt'r und Oph:r h..:im 
Ah~chluß cillt'l vertraglichen 
Veremharung 1~t w..:sentlichc 
Grundlage d1..:q•s lkhand­
lung<;projt•kt.:'. Au,gcwithlt 
wcrden ..:rwach,t·n..: Vamii­
gcn~tiiter, Jic wiihn·nd 1kr Tat 
nicht im Rt•sitZl'inn Sdllll.lwaf­
fe oder eine' ;lndnen gdiihrl1 · 
..:hen Werkzeugs gt'Wt''<'ll 'IIHf. 
Bei der Zusanum·n~t·t;ung dt'l 
Population fiir dns lk;hand­
lungsprojcl-.t (V crmiigt•n,tiit n) 
ging man v,,n f<llgcndcn H}pn­
thc~cn aus: 

* Die Opfer . .die Vnmii­
gensverlust<.: erlitten hn~tcn. 
würden eher mit d<.:n Tiitern 
verhandeln wollen als die Opfer 
von Rauhöherfällen und Kör­
perverletzungen. 

* .Oen Geldwert h<.:i Ver­
mögcnsverlusten zu bestim­
men. würderelativ einfach sein. 
da sich die komplizierte Frage 
nach immateriellen Schäden rür 
Schmerzen und Leiden nicht 
stellt. 

* Der Vermögenstäter 
würde als der arn wenig<aen 
sozial sichtharc Typ des Straftä­
ters am wenig~ten Widerstand 
und Feind<;eligkeit in der Ge­
meinschaft hervorrufen (im 
Gegensatz zum Gewalttäter). 

Den Opfern wird die Mög­
lichkeit geboten, an dem Er­
satzleistungsprogramm teilzu­
nehmen. Wenn s ie es wün­
schen, können sie wr Strafan­
stalt kommen, um den Wieder­
gutmachungsvertrng mit dem 
Straftäter au~zuhandeln. Nach 
dem erfolgreichen Abschluß ei­
ner Wiederp.utmachun~sver­
einharung wird dem · Parole 
Board. einer eigenständig 
amerikanischen Spruchkam-
mer, eine Abschrift die1>er V~;:r­
einharung liber~andt. E<> ent­
scheidet dann über die bedingte 
Entlassung. 

Die Zusammenarheil 7.wi­
<>chen Täter und Opfer hringl in 
der Rc!!el gewandelte Einstcl­
lungen auf hciden Seiten mit 
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<>ich. Sie erkennen <;ich häufig 
gegenseitig ;II<. Men~cht:n mit 

ahnlJ,·hen lkdiirfnl"t'll und 
l'tohkmcn an. l),·r tat\ikhltrlw 
l'n1;d\ 1kr Vcrtr<l)!.''t'rhand 
lung /Wi.,t·h,·n Tiitt'l"und Opkr 
\t'rtlr-:adll Ang~t hcnn 7.u~am­

lllt'nt 1 dft·n und l lnhchagen hd 
lwi1kn. '~l'nn ,;.._. mikinandn 
'P~'t'dl,'n. DiL' ln'a~"t'll ;cigtL'n 
<ldiihk da Scham nnd dn 
Sdwld . ln dt'l Anfang~pha:-L' 
dt'" l'rngramm-: erhohl'n siL·h 
L'rll<;thafte Zwcifd. nh di,· Op­
kl autgcschlos-;t'll genug sein 
würden. ihre Zeit füreine Fahrt 
7\llll Gdiingnis aufzuwenden. 
um ~I1Ht mit dem Straftäter 
Rückerstattungsverträge au<;-
7uhanddn. E' zeigte sich indc<;­
<>en. dal\ die Opfer im allg<.:mci­
nen an den direkten Vertrags­
verhandlungen teilnehmen 
wollten. 

Fast alle Männer, die für das 
Programm zugelassen wurden, 
hatten ausgedehnte kriminelle 
Karrieren und längere Aufent­
halte in Strafvollzugsanstalten 
hinter sich. Die Erfolge mit 
tlem Minnesoca Restitution 
Center w;.Jren gleichwohl ermu­
tigend. Andere Strafvollzugs­
programme in Minnesota hn­
ben das Wiedergutmachung-;­
konzept ühemommen. Auch in 
Georgia und lowa sind Wohn­
heime nach dem Vorhild des 
Minnesota Restitution Ccllter 
entstanden. 

Für die Zukunft wird ein 
bundesweites Wiedergutma­
chungssystem für die Verbre­
chensopfer im St rafvol17.11g der 
USA entwickelt. Die nordame­
rikanische Gesellschaft beur­
teilt ein solches System sehr 
positiv. weil die Strafgefange­
nen kon<;truktive Arhcit lei­
sten, Steuern hczahlen. ihre F<!­
milien seliJ<\t pnterhalten und 
auch noch für ihre Behandlung 
in Freiheit aufkommen. Wie­
dergutmachung wird al<; ein po­
sitiver Ansatz zur Lösung del' 
Kriminalitäto;prohlclm angc~­
hen. 

Wiigt man c inmnl die VDr~ 
und NachteiiL' der ßehandlunp. 
in Strafan~tallen und der Re­
handlung in Freiheit ah. -;o 
kann man folgende<> fcst~tcllen: 
Der Anstalts~trafvnllwg stdh 
in vielen Fällen. hcsmHicrs im 
At•relch der Vcrmiigcn<;krimi· 
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nalitiit. t•ine Ohcrrcakllllll dar 
Fr führt 711 Fru-,tr:ttion:-- und 
I )q~radi,·lung't' 1 khni"L'Il. di1· 
dlt' 1..1 imuwllt' Ka1 nne hiiufig 
nod1 vcN·hiit kn. Fr hL·rur~ ­
'lchllgt di.· l lr,adwn dt'l Kri ­
nllnalitütnur iiNlW<.:II. al~ ,.I auf 

.. Pcrsillll ich k,•Jf,,liiltlll!!''n·· 
dc~ TiitL·r<;. auf dt•,o;en indiVIdu­
dk P:~thnlo)!it· ahstdlt. l ~ r ht• ­
achlct 711 Wt'll ig. d.d.\ die K 1 imi 
nalitiit aud1 ab .. -:•>;ialratholn­
gis..:hc EN·Iwinun!C ( 45) cnt 
o;tchl 

Die lkhandlun)!_ in Fr<.:iht•it 
ist kosl\'n,part'lllkr als 1kr An­
~tah<;strafvnlilll)!. (lcmcmt siml 
hier nKht nur die finanzidkn 
Koqcn. "IHHkln atll'h die 7.u­
sät7lich zum Seh;ukn der Straf­
tat cnt-;tdlL'IHicn so71akn. psy­
chi<;Cht'n und morali~chen 

Schäckn. dil' dn l:rdhcthent -
7.11g in Stlaf;Jnstallcn verur· 
sacht. Die Behandlung in Frei­
heit wirkt 'ich d .... mgcgeniihcr 
nicht cnt~PI'i<J I isiercnd. also 
nicht krinunalität~vcrschärft:nd 
aus. Bei vnniinftigcr Kriminal­
rrognosc entsteht kein Sicher­
heitsrisiko fiird1c lkviilkcrung. 
Ober Rückfallwrminderung 
kann hisher kein ;thschlicßen­
des Urteil abgegeben werden, 
da die ßch:tnulun?,sprojekte in 
Freiheit nL>~öh zu neu sind und 
erst vor wenigen Jahren in den 
USA eingerichtet wurdl.'n. 

Gegen die ßehandlung in 
Freiheit wird geltend gemacht. 
sie ki)nne ftir die Bundesrepu­
hlik Deut-;chland nicht in Frage 
kommen. weil hier die Gcf;ln­
gcncn7ahkn ncreito; extrem 
niedfig seien; in cli•· St rar:~n~t;:tl­
tcn kärnl.'n nhnchm nur die 

mehrma I-; rück fälligen . also 
wirklit:h gdährlich<.:n Straftä­
ter; demgcgcnüher seien die 
R<.:handlungsrrojektc in Frei· 
heil in Nordamerika nur ge­
gründet worden, um dort dir 
äu Lk rst hnh,·n ( icfangcnenzah­
lcn 7.11 senken. An dieser Argu­
mentation l"t allein richtig, daß 
die Cicfan!!encnzahlcn in Nord­
<~m..:rika n:lativ hoch "intl. 

Auf cinhundertt<~usend Ein­
wclhner hctragen die Gefan­
gencn7.ahlcn in Holland unge­
fähr 25, 111 Japan etwa 35, in 
Norwegen 50, in der Bundesre­
puhlik etwa 75. in England und 
Wnlcs 100 und in Kanada und 
den USA üher 200. Bei diesen 
hohen Zahlen darf allerdings 



ntcht unhcachtcl hfcihen. daß 
tn Non.htnwnka dtc· ln,a<>~en 

\'111'1 offenen St rahnll7ug.,in<;t 1-
tut1oncn wtc (lruppenwnhnhet­
mc.:n. Farmen und W<tldarhelt<o­
lag.:rn al<o Strafgefangene mii­
)!CI.ahlt werden. T rot/ tler ho­
ht·n Gcfangenen;ahlcn in 
Nnrdamc:nka i~t C\ faf<.~.:h. daß 
die dortigen Bchamllun!!-'Prll 
JCktc: nur gn!tÜnckt worden 
Wlt'll. um dic~c: holwn I:<! hlcn 
ah7uhaucn. untl daL~ dtl' (lcfan­
gencn7ahlcn in der Bundco;rc­
puhlik Dcut<;chland mcht mehr 
gc~cnkt werden kiinntcn. Al 
km die Gl'fangcncntahl für Ja. 
pan mit J5 aur cinhuntlcrttau­
<;cnd Ein'-"tthnn hc.wt•t-.t. daß 
die Gdangcncnzahl 111 der 
Hnndcsrcpuhlik fkut~c·hland 

mit l'twa 75 auf cmhunclcntau­
'end Einwohner noch 'tel 7u 
hlh:h jo;(. 

Im iihrigen,pld.:n knnHn;tltat.. 
ti\Chl' F.rwil)!tlll!!,Cn ""l' tltt' Sen­
kung von ( icfangl:lll'n;ahlt•n 
I'ICI der hn11chtunl! \'On Al 
h<tndhmgo.prolt'lo..tt:n 111 I r~·thl'lt 
eine 7Wl'tlrangi)!l' Rolk nir 
dil''l' Projt·kk i't \ tdnwhr d11' 
krumnal'lt <lll' j!.l,dll' A n:tl y~e 
mal\~~:·h.:ntl. tlal\ h.rtmtnahtal 
auch gan7\\'l'l'ntltch au-.. -.ntial 
patlwlngio,c.:h ... :n (ittttHkll cnt 
'<ll'hl. Fo; handelt 'ilt'h .tl,o lwt 
der Yen~ II J..ltchunj! ,,,., Knn­
/t'(ll~ d.:r Behandlung 111 t:ret ­

h~:•it um t'ttll' !!an.- '~~·,ent lieh•· 
J\mknmg der Krinunalpolitik. 
du.· tllllllllchr 711 hcal·ht ... ·n ver­
'oll<:ht. dal\ Krimm:1ltt:1t nicht 
11111 durch IWI'-iinlidw. "'lltlt'rn 

anl'h durrh ~n11ak I k'-llllt:'?-r:t­
lultl t'lll'>tdlt 

Unter 'o11akr f),·,inrcgra 
t11111 "l'l'td11 man ntrht 11111 

okonnlll"t'ht· c:;, hiidt•n '' ll' Ar 
1->t•u.,hN)!Io..<..·•t. ( >hdadll<l"tl!kl'll 
n1d11 nur t1 ,1, \\•r-;:tl!<'ll der 111-
ft>rmdkn '\n~talt..•••Hr<'lk in 
l·.umhl·. ~rhuk. ß<.:lltf,. und 
r TCil'<.:ll,!!.lll(lJ'C: Und .f.t, mangd­
h<~rtc Funl..tttmll:rcu th:r for­
mdien S<•llalf..tHHrt>lk wte un­
t.uretch..:ndc.:r Pollll.'I\Chutt. 
'ond.:rn auch den ZerfaiJ,oz.a­
ll.'r Bc.:zic.:hung.cn. Wl·rtJ..onflilo..-
11:. t.lic mangelnde Wc1tct.ih..:r-
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c tn-..ummung unJ \Vl'J ~<;·au' 
rtchtung l!)lll'l halh dc.: r n~·,lil 

J...erung 
Zwct ~tadtg~htc.:ll 111 ( .1111 

hrtdge· M;..,,achu,clt,, dtc ~n:h 
/V.ur 1111 llk<llllulu-.dll' n Statu~ 
ihrer Bc:\~uhncr glich ... ·n. d1~· 

ahcr 111 tkr Hohe thrcr Bcl.t­
''uttg mtt Jugenddclin4li<.:IV 
hcx:h ... t unter'>ChJcJhch wa1..-n 
wurden auf 1hrc 'oz~o~le Integra­
ltOll unJ thrc:: Sn:tt.tlf..llntmllc: 
htn mtlclllandcr \<.:rglu.:hcn 
( 46 ). Da~ Stadtgehtel mn nicd 
erer Jugcnudcltn<..JU<.:I\1 v.ar gut 

S0%1:11 intcgltcrt. Dtc B..:völk..:-
rung hau ... • d1c.: gleichl Religion 
und war glt:tchart1g cthni...ch 
7w.:.tmmenge~etzt. Im Stadtge­
biet mll hohc.:r Ddtn4uen:.r und 
nic:Jrigc1 '>tli.talc.:r Integration 
kannten dt..: ~kn,c.:hcn die Na-
111\.'n ihr.:r f\;achbarn 111cht S1e 
waren mtl thnen iihcrhaupt 

n1cht gut hd..annt und hau~.;n 
wcntg gcmt'trl'amc I ntcrcsscn 

Die Jug~ nJkrmunahtat 111 

Cordobu. etncr JnJu~triestadt 
mit 600000 Einwohnern im 
Zentrum Argentullens. hat 
Lot~ B. Oe Flc.:ur untersucht 
(47). Wenn s1ch c.:m Snzialwe­
o;en aw; ctner Gc111emschaft, 
ctncm lcb..:mhgen Orgamsmu~. 
111 eine Gc~cllschart, ctn mecha­
nisches Artefakt, wandelt. ent­
steht vamchrt Jugcndkrimina­
litat. Nicht die Armut der Un­
tcrschJchtcn hringt \llr allem 
Jugendknmmalität h..:rvor. 
'onuern dte ~ozialc Dc,integra­
tnm. dte ctnc gcsell~hahltch 
ungetnt:~'cne Erz1chung der 
Kmder nicht erlauht. 

C>:ts krnmnologil>che All­
uninn~in:-tllut in Mo.,kau h;ll 
die Jugendknminalitoit in zwei 
Gebieten der Sowjetunion rnit­
.:mandcr "crgltchc.:n (4R). ln 
dem etnt.n Gebiet'' ar 'ie z..:hn­
mal höher al~ in tlc.:rn antler~n 
B~zirk. Da-. mu Jugendkrimi­
nalität hoch bela..,tctc: Gehict 
fiel nicht durch o;chk~htc öku 
munisehe Bedmgungcn auf. 1-.~ 
war gckcnnt.~tchnet durch cuw 
Bevölkerung. d1e 111 ihrer über­
Wiegenden Mehrheit J..cine kul­
lttrell-w"'c:nschaltlu.:hen lntcr­
.:~-.cn hatte.:. dtc -;chlcchte mora­
ft,che Lctlhtldc:r f'IC,i.!I.S. uic am 
ltehl>tcn nkhl arhcttcn und d1c: 
'>Ich nteht Wl.!itcr herufltl'h yua­
ltfi11ercn wollte. De1 mll Ju-
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g< nd ~ runutalrt:.il hndt hda-.t~·to.: 
lk11rk h.111~· ah.:• ,tuch '..:hlcch 
h: Sl·hulcn und dtc.: lkruf,. und 
f'n:u.:llg.ruppc.:n tun lo.. uomc.:rt c.:n 
nichr. lno,g.c.:o,amt waren Ja:-. kul­
turdie und morali,c.:hl· Ni".:au 
'l.'hr mc.:drig. 

Der polnt~Chl• Knminolngc 
Adam Stn:mho~z hat in c.:incr 

.: 111 pi ri -.ch- lo.. rim inologt:.chc.:n 
StuJic.: (4Y) r...~tgc:~tdh. daß 
Dtc.:INahlc J ugcndh<.:hc.:r. AIJ..o­
hlllt~mu~ thr..:r Väh:r und Kri · 
mmalität uc.:r Er'-"a~o.h,enc.:n in 
Cllletn 5t;uJitctl W;w,chaUS am 
großrc.:n \llld. ßanu.:nJ..nminali 
tät kommt htc.:r gehäuft vor. Der 
()wtlttc.:d i't gc.: kcnnt.c.:tdlnd 
durch Anonymitut dct Leben~­
wc.:tse und das Fc.:hlc.:n von Sm­
Jungen im Famificnlcht::n und 
l.U "''achharn. Die Eltern hatten 
J..c me Autontät. ,je' crnachläs­
'itgll:n ihre Ktndcr. Lur Schule 
hcstantllo..c:in Kontakt. Die Kin­
der lid::n häufig au-. dem El­
te rnhau' weg. 

Schlid31ic.:h h~tt der nmdame 
rikani,ch~: ~rimi1111fogc.: Mar· 
'hall ß ( 'lmard .twct Slumgc­
hlcle 111 Kampala Uganda auf 
thrc Krimmalität'ihdal\tung htn 
m11t:inam.h:.r verglichen (50). ln 
dem ökonomisch hcs!oer geMdl­
h:n Gehtc:t mit höherer Krimi­
nalität nahmen die ßewohner 
.Jn Gemeinschaftweranstaltun­
gcn mcht lc:tl. Su.: hattc.:n kaum 
hcundc:. umJ thrc: Fanulic.:nhc:­
Liehungcn waren cnll>ttonal in­
<;tahil. Die ( ic:mein\chahen. 
/Um Bet,pld thc: 'l<>.:hhar~haf 
tc:n. htcltcn nt<.:ht /ll'•ammen 
(icgcn~l.'lltgl· Hilrc. g.c.:mc:in'a 
mc Frc itcllaJ..t" natc n. gcmem­
'>amc~ pnhtt-.chc.:'>. rchg1o'c' 
und c:lhm ... chc.:' Vcrh.Jilcn vcr­
mo<.:hten ·~ich ntcht zu entwik­
kt!ln. 

J apan he'>ttzt ein Y1ertd d~r 
Kriminalität, die die Bunde!>n.:­
puhlik DcutM.:hland hat. in der 
da~> Verbrechen zudem ... chwc rc 
Erschcinung ... rormcn zeigt 
Währeoll in ucr BunJc:-.repu­
hlik die Knmtnalttät dauernd 
~>tc•gt. fallt d1c.: japan1!-.chc Kn­
mmalttät 'oländig ('i I). D1c 
Gründe h1crfür hegen m der 
guten ~OII<tlcn lnteg1 ation und 
in d~.:r rcihun~lown Zw.am 
menarhc1t zw1..,chcn tkr forma­
len So.lialkomrollc, der Poltzci. 
den Gcri<.:hlen. dem Strafvoll­
zug. der Bcwährun~h1lfc, und 
der informellen '><>t.ialen Kon­
trolle. der Familie, Schule. den 
Berufs- unu Freizcngruppcn. 
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Seit den frühen ~cchziga Jah­
ren 1st tlic Familu.: nach dem 
japanisc.:hcn Va~tlindm~ dö 
Wortes eiO~chhcßlich der Au'­
bildung~- und ·H.:rubgruppcn ­
wieder dcutlit:h erstarkt: Fam•­
liensolidarität. Famll1enstol~ 

und Familicnehrc huben s1c.:h 1n 
Japan gegenüber allen zivih~a­
torischen Aufl(bungscrsche•­
nungen erstaunlich gut gehal­
ten. 

Die Strafanstalt hat sich als ein 
Mißerfolg erwiesen und als eine 
menschliche Erfindung, die 
mehr Schaden als Nutzen ge­
stillet hat. Die Ära der Strafan­
stalt geht ihrem Em.lt: entgegen. 
weil sie- auch in ihrer modern­
sten Form - nicht~ zur Beseiti­
gung dcr persönlichen und so-
7.ialen De~intcgratiDn beizutra­
gen vermag. aus der Massenkri­
minalität erwächst. Sie trägt 
vielmehr noch zur Verschär­
fung der persönlichen und so­
zialen Desintegration bei. Es 
wird auch in Zukunft einige 

wenige stark ge~ichert<' Heime 
geben, die man .,Strafanstal­
ten" nennen mag. 

Die nffiziö~e Lm Reform 
Commi-;.-;ion o( CJtwcJa hat o•e 
drei Fallgruppen genannt, in 
denen Freihcitsentzug am:h 
weiterhin angacigt •~t: bei 
Straftätern, die fiir ihrL' Mit ­
menschen gefährlich o;ind: b.:i 
Rechtshrcchern. den:-n Strafw­
Ien fundamentale Werte der 
Gesellschaft mißachtet haben 
(zum Beispiel Hoch- und Lan­
desverrat, Terrorismus): bei 
Personen. die zu Geldstrafe 
oder Sc.:hadell\Wtcdcrgutma­
c.:hung vc•urtcilt Wllrdcn sinu, 
o1c ~•eh abe1 weigern. dcr Ver­
urteilung nachL.ukommen. In 
dieser letzten Fallgruppl~ ~oll 

inde~~en m•r eine kurv.citigc 
Freiheitsstrak verhängt wer­
den. 

Viele Strafvollzug~be-
c..lie nstcll: wehn::n sich gegen oa!> 
Konzt:pt der Behandlung in 
Freiheit. obgleich man sich 
durchau~ vorzustellen vermag. 
daß sich um wenige kleine ge­
schlossene und gestebene Hei­
me Ringe halbofft:ner und offt:-
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ncr He1mc und um dic::se wie­
Jerum KreLw \Oll Gruppen­
Wl>hnhumcn u11d Tagt:!>hdreu­
ung, ... täl!en t.u bil<.kn \crmö­
gcn. 111 dene11 thc Strafvnllzug~­
bedicn:-tt.::ten angenchmc;:r, hu­
manl!r und Wlrlo.samcr zu arbei­
ten vermögen. 111 ocnen:.ic ihre 
menschli.ch;;:n Qualitäten zum 
Nutzen ihrer Mitmcn-.chcn vid 
besser >erwirklichen können. 
ab dies gegenwärtig in Strafan­
:-.taltcn gcschil!ht. 

Dun:h da\ Konzept der Be­
handlung in Freiheit wird we­
der da!> Strafredu noch da' 
St rufverfahren abgeschafft. Es 
werden lediglich die Rceht,fol­
gen au r die St raflat modifizic rt. 
Strafrecht und formclks Straf­
verfahren bleiben allein ... chon 
aus rccht~staatlichen Gründen 
erforderlich. Dem Angeklag­
ten. O!-!r leugnet. muß nämlich 
in recht~staatlich cmwandfreier 
Weise nachgewie~cn w;;:rdcn, 
Jaß er dl!n Rechtsbruch beg,an­
g.en hat. Im Rahmt:n u~ ... c<> 
Verfahren~ haben auch die aus­
formulierten Strallatbestände 
de!. Strafgc,ctzbuch~ ihrc 
recht:.staatlichc Garantio.:funk­
tion. Um ci1.1c.: Abschaffung dc~ 
Strafrecht.-, und dö Strafvcr­
fahrl.'ns geht es hier nicht. eher 
schon um ih1c.: Entla",tung in 
gceignetcn Hilkn. damit ~ie 

sich tk·r .. Kcrnknminahtät" 
(7um Bt·i~pid de1 Winschaft~­
krimuwlirät und Jem ••rgam­
~•crten Verhre...:hcn) 0111 hälle­
rcr lntL·n~•tät widmcn knnncn. 

Danut da~ l\.nn7ep1 tk r He­
handlung in F•cihc11 tunkuo­
nic.:ren ~ann. nllJ,.~t:ll klc.:uw Gc­
ml·ins..:haftt·n 'dh-,t m um.c­
rt•n grol\stadtischt·n Ballung~­
rliumcn gc,eh.tffcn w~:rden. 
Dc.:r Straftäter 'nll in der. mit 
da und durch die Gcmein­
.;chart hdl:111dclt ''l'' dt·n. dl<' 
fall~ .;il' dc.;utll'1!11<'1't 1<1 mdll 
\dlc.'n ~dlht tft'l lkhandlunl! 
hl.'darf. D;uu ll dt•t <.,1 raffiillll!~ 
wiedl·r 111 diL· Ci~·mem,,·haft l't.ll · 
geon.lnl.'t wt·rdt·n ~•ltHI. i't d<h 

Engag<'lll<'nt d,l'l Blirgcr. d1c.: 
lntert•,,c an IIH,·n Mitnwn­
'l'hen hahl'll, L'ht·n.;o erforder­
lich wil· faehheht• lkratulll! in 
p~ychnfl)gi~t:ht'l . 'lVt;tlpitdt;)!tl­
!;!ISChCr und krimitllllogischcr. 
Hin~icht. P~ychnh,gt•n u~1d St)-
7ialpädagogen mü,wn h<'''l'r 111 
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Knmlllt)lt>l!lt' au<eehlld,·t wcr-
dt' n. - · 

Rei dt•r Gt'lllL'ill'L·hart kann 
und darf L'' <:.Kh tlll'ht um da~ 
1edc t--.• gl'lllllttlati''L' unterdrü~-
1-.cntk große Knlk·ktl\ (dtc 
Strafano;talt) handdn. <lliHkrn 
um dit' klt•ine (icmein5ehaft. in 
der dit• Kennt111<:.~c und Fäh•g­
~citen dt:r Fin7dmcn~ehen 

7Uil1 'ut7t'n ihrL'r Mitmenschen 
er't n..:ht•tr /Um Tragl'll kom­
men. Im Heim , ·ermag der ..:-in­
zeine lnsa"<;<' 'cinc individuel­
len Redürfni,<:.e nn Rahmen et­
ner kleint'n Gemeinschaft bes­
ser zu erfüllt•n at~ in der Straf­
anstalt. Die Heimim.a.,~en kön­
nen leichter men~r:hlicht• Ae7ie­
hungen 7ucmander entwickeln. 
Oa5 Heim der St r<lffällig.en w1rd 
in eine lehemhge. dynanmche. 
organi~che. c;o1ial intcgrictt(' 
Ci~mein<>chaft freier Riirgcr 
aufgenommen. Die ~traffälli­

gcn Heiminsas,en werden auf 
dico;e Weise in dil' Lage vcr­
c;ct7t, im Leben in und mit der 
< iemeinc;chaft ihre kriminelle 
Karriere al'>7uhrechcn oder 7u­
riick7uentwickcln. die -;ic in ci­
.1er sozial dl·,inte!!ncrtcn Ge ­
meinschaft aufgcnnmmcn ha-
bcn. • 

Wir schließen diesen 
Bericht in diesem Heft ab 
in der Hoffnung, auch auf 
diesen zweiten und letz­
ten Teil des Berichts von 
Hans Joachim Schneider 
wieder eine rege Resonanz 
aus unserem Leserkreis zu 
erfahren. Trotz der in 
diesem Aufsatz verwandten 
Fremdwörter verzichten wir 
auf ein Glossar, in dem 
diese übersetzt werden, 
da wir den Eindruck hat­
ten, daß der tiefere Sinn 
dieses Berichtsallgemein­
verständl i eh und für jeden 
Leser offensichtlichwird. 

Wir möchten uns auch 
wieder bei der Zeitschrift 
"psychologie heute" und 
dem Autor für die freund ­
liche Genehmigung zum Ab­
druck bedanken. - red-



INFORMAT ION 

DER FREIWILLIGEN MITARBEITER IN DER 
VOLLZUGSANSTALT FÜR FRAUEN, LEHRTER 
STRASSE, 

~EHR GEEHRTE D~~N UND 
HERREN, 

seit einigen Monaten 
werden die in der Untersu­
chungshaft einsitzenden 
Frauen in der Vollzugsan­
stalt für Frauen, Lehrter 
Straße, von den zuständi­
gen Richtern und Staatsan­
wälten kaum noch freigege­
ben fur gemeinschaftliche 
Veransta 1 tungen, bei denen 
Kontakt zu anderen Inhaf­
tierten entsteht. 

Diese Nichtfreigabe be­
deutet: Die Frau~n können 
keiner Arbeit außerhalb 
ihrer Zellen nachgehen, 
nicht den Schulunterricht 
besuchen, in ihrer Frei­
zeit nicht mit anderen Un- · 
tersuchungsgefangenen Zu­
sammensein. Das bedeutet 
aber auch, daß die Frauen 
nicht mehr an den ~ruppen­
veranstaltungen teil nehmen 
können, die die freiwill i-

·gen Mitarbeiter in der 
Vollzugsanstalt Lehrter 
Straße durchführen. Damit 
wird die Arbeit der frei­
wil 1 igen . Mitarbeiter 
schwer behi~dert. 

Durch die Verhaftung 
und Einlieferung in die 
Vollzugsanstalt werden zu­
nächst sämtliche sozialen 
Bi~dungen und Kontakte 
unterbrochen. Die gesetz­
lich vorgeschriebene ge­
trennte Haftform, der die 
Persönlichkeit und die Be­
wegungsfreiheit e i nschrän­
kende Haftalltag, das Ge­
fühl desAusgeliefertsei ,,s 
der fast 24-stündige Ein-

schluß treiben die Frauen 
unter dem 11 Inhaftierungs­
schock11 in eine physische 
und psychische Isolation, 
die sich im Gefühl extre­
mer Ausweglosigkeit und 
tiefer Verzweiflung nie­
derschlägt. Wir weisen 
eindringlich auf die wis­
senschaftlich nachge~,otiese- · 
nen psychischen und psy­
chosomatischen Auswirkun­
gen einer solchen Isola­
tion hin. Die Inhaftierten 
F~auen werden damit einer 
akuten Gefährdung, die bis 
zum Selbstmord hin reicht, 
ausgesetzt. Diese akute 
Gefährdung ist dazu vor 
dem Hintergrund zu sehen, 
daß es sich überwiegend 
um drogenabhängige Frauen 
handelt, die durch den 
körperlichen Entzug zu­
sätzlich belastet sind. 

Angesichts der Tatsa­
che, daß bei Gerichtster­
minen von den Richtern es 
als positiv gewertet und 
oft mit Entlassung unter 
Bewährungsauflage belohnt 
wird, wenn Drogenabhängi­
ge ihren Willen zur Thera­
piebereitschaft mit eige­
nen Bemühungen um einen 
Therapieplatz nachweisen 
können, mutet die gegen­
wärtige Praxis der Nicht­
freigabe für die Gruppen 
der freiwi 11 igen Mi tarbei­
ter geradezu als zynisch 
an. Wie sollen sich die 
drogenabhängigen Frauen 
denn ausreichend informie­
ren und beraten lassen, 
wennsiestreng unter Ver­
schluß qehalten werden? 
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Die U-Haft-Vollzugsord­
nung sieht für junge Ge­
fangene eine "erzieheri­
sche Gestaltungu der U­
Haftzeit vor. So wird es 
auch auf derStationl der 
Vollzugsanstalt Lehrter 
Straße praktiziert, wo 
jugendliche U-Häftlinge 
für gemeinsame Veranstal ­
tungen; und Gruppenarbeit 
freigegeben werden. Bei 
den von uns betreuten 
Frauen handelt es sich 
überwiegend um junge Frau- · 
en, die oft unter 25 Jah­
ren alt sind. Bei Orogen­
abhängigen wird zudem a 11-
gemein von Entwicklungs­
defiziten ausgegangen; 
dieswird bei entsprechen­
den Maßnahmen und Behand­
lungen durchaus berück­
sichtigt. Deshalb meinen 
wir, daß der Gedanke der 
..erzieheri sehen Ausgestal­
tung des Vollzugs der U­
Haft" auch bei jungen Er­
wachsenen verwirklicht 
werden muß. 

Oie Arbeit der f"reiwi1 -
ligen Mitarbeiter er­
streckt sich nicht nur 
auf den Bereich der Voll ­
zugsanstalt, sondern zu­
nehmend auf Aufgaben der 
sozialen Hilfe ( vergl. § 
74 StrVZ und die dazuge­
hörenden Ausführungsbe­
?timmungen). Diese Aufga­
ben können von der Anstalt 
nicht mehr im notwendigen 
Umfang übernommen werden . 
Hierunter fa 11 en Familien­
kontakte, Hilfe bei Wohn- , 
Ausbildungs- und Arbeits ­
problemen sowie Hilfe bei 
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der Wiederherstellung von 
sozialen Beziehungen. In 
diesem Zusammenhang ist 
auf den hohen Anteil al ­
leinstehender Mütter und 
deren zusätzliche Proble­
me sowie auf die ganz spe­
zielle Problematik und 
noch hoffnungslosere Lage 
der ausländischen inhaf­
tierten Frauen hinzuwei­
sen. Solche Probleme, die 
bei der Entlassung unter 
Bewährungsauflage beson­
ders dringlich anstehen, 
können in den Gruppen der 

·freiwi 11 igen · Mitarbeiter 
intensiv und ausführlich 
besprochen werden. 

Die Forderung der frei­
willigen Mitarbeiter, die 
in Untersuchungshaft ein­
sitzenden Frauen wieder 
zu den Gruppen zuzulassen 
sowie allgemein die Frei­
gabe für Gemeinschaftsver­
anstaltungen, Schule .und 
Arbeit großzügiger zu be­
handeln, wird angesichts 
sich. ständig verlängernder 
U-Haftzeiten immer dring­
licher. Eine über von An­
staltsseite her mögliche 
Betreuung hinausgehende 
Betreuung wird dadurch 
fast lebensnotwendig. 

INFORMATION 

Wir haben auf die psy­
chischen und physischen 
Auswirkungen der Isolation 
hingewiesen, auf die er­
schwerten Entlassungsvor­
bereitungen (besonders bei 
drogenabhängigen U-Häft­
lingen), auf die massive 
Behinderung der Arbeit der 
freiwilligen Mitarbeiter. 
Die Nichtfreigabe für 
Gruppenveranstaltungen 
während der U-Haftzeit 
durch Richter und Staats­
anwälte steht eindeutig 
den allgemeinen Bemühun­
gen entgegen, besonders 
Drogenabhängigen zu hel­
fen . Hier haben wir auf 
die Ausführungsvorschrif­
ten der U-Haft-Vollzugs­
ordnung bezüglich der er­
zieherischen Maßnahmen 
für junge Gefangene hinge­
wiesen. 

Wir meinen, daß Not und 
Elend der inhaftierten 
Frauen nicht noch ver­
größert werden müssen . 
Wirappellierendeshalb an 
alle Verantwortlichen, 
die Entscheidung über 
Freigabe bzw. Nichtfrei­
gabe von U-Häftlingen 
gründlieh undgewissenhaft 
zu überprüfen. 

Diesen Appell unterstüt­
zensämtlichefreiwilligen 
Mitarbeiter, die in der 
Vollzugsanstalt Lehrter 
Straße Gruppen für die in­
haftierten Frauen anbie­
ten. 

Für die freiwilligen 
t~i tarbei ter: 

C.Bächle 
K.Bartholomä 
A.Bennoldt-Thomsen 
E.P.Blankenburg 
H.Blum 
T. Dorschfeld 
U.Ehlers 
J.Hiersemann 
R.Grohe 
B. Küb l er 
M.v.Raaben 
G.Rhein 
B.Staschel 
S.Weber 
J.~~eihe 
U.Wingenfeld 
A.v.Zitzewitz 
Kontaktadresse: 
Rainer Grohe 
Cuxhavener Str . 14 
1000 Berlin 21 

Gefängnisbe~lmter verhinderte ärztliche 

Untersuchung Egloffs PRESSESPIEGEL 

BONN, 18. Februar. Die Rechtsaffäre Vorsitzende der I. Strafkammer beim vertretende Anstaltsleiter Gartner er­
um den Schweizer Staatsbürger Peter Landgericht' Karlsruhe, s 'chulte, sagte schienen mit der Mitteilung, die drei 
Egloff, der trotz Zusicherung freien Ge- daraufhin, daß Egloff wegen der Herz- Besucher müßten zunächst "körperlich 
leits unmittelbar nach seiner Aussage beschwerden innerhafb oder außerhalb durchsucht und abgesendet" werden. 
als Zeuge vor der IV. Strafkammer des der Strafvollzuganstalt von einem Arzt Auf Anweisung des Justizministeriums 
Landgerichts Karlsruhe am 19. Novem- seines Vertrauens untersucht werden von Baden-Württemberg .sei nur ge-
ber 1979 wegen angeblich uneidlicher dürfe. trennter Besuch bei Egloff g~stattet. 
Falschaussage im Prozeß gegen· die . . . . Rechtsanwalt Weidenhammer hätte 
Frankfurter Studentenparlamentspräsi- Nac~ Mitt~u~~ Egl~~ierteid~t damit nicht die Möglichkeit gehabt, .Sei­
dentin Brigitte Heinricq festgenommen ger, em ~ er e sanwa nem kranken Mandanten den ihm unbe­
und anschließend verhaftet worden war, Karl-HelllZ We1d.enhamme.r, war ~ls Un- kannten Frankfurter ~edi+ffier vorzu­
beginnt sich zu einem handfesten tersuchun~sterrrun der vonge Fre1tag, 15 stellen. Dr. Bromherger und seine Mit­
Justizskandal auszuweiten. E~off, der Uhlrt, /ereifürJ??ad~ ~ord~~~~rt der ~0~= arbeiterinhätten die köiJ>erliche Durch­
sich seit gen<>u ~rei Monaten J.n Unter- su ~. 1on, 1e er 1 ~r "unei g. ~buijg und das Absonden"· abge-

• .,.. , • Ao · schränkte ~e~:>~chserlaubrus" ie.geben ,_\:c.J·~ ·"...,. '! ,_,__ 
~~n~b~ nsset ,W)d; ~~ .~'fl.,ln hat~- soUtl"~~r.uher • .ru~vof~- +""=,: -'i""r selbst, ~elden.hammer, haU<: 
du ..;()..&!_.. 'Woche • Anklage. ePho&en .' "talt ~d ~ R··-, .J.h 1· 5

..:::..ß·. 9. bei ~!er Konsultation mcht anwegend •"'6"•• zugsans 1n er 1en a er <n• e · 11 G · u t eh 
wurde, leidet seit längerem unter Herz- sein. Bevor es zu einem ersten Kontakt se1el?- wo .en. egell: eme . n ersu ung 
beschwerden. Nach einem Besuch bei ·t E 1 ff ek . hab man d . d~s mhaftlerten Pattent~n m Gegenwart 

. m1 g o g ommen sei.' e en emes Beamten der JustiZvollzugsanstalt 
Eglo~ hatte der Sch~etzer. Generalko~- Frankfurter ~rzt M~th1s Bromber?e:, hätte es keinerlei ,Einwände gegeben. 
sul m Stuttgart, Fntz Zmgg, an die dessen Helferm und Ihn, den Verte1d1- Während der · Gespräche mit dem 
Justizbehörden in Karlsruhe gescbrie- ger, etwa 45 Minuten auf der Straße vor stellvertretenden Leiter der Anstalt 
ben und dringlich um eine ärztliche Un- der Anstaltstür warten lassen, erklärte hätten der Arzt und seine Helferin auf 
tersuchung des Häftlings gebeten. Der Weidenhammer. Danach sei der stell- der Straße vor der Tür bleiben mü.ssen. 
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Er, Weidenhammer, sei auf dem An­
staltshof unterrichtet worden. Da eine 
Einigung nicht möglich gewesen sei, 
habe er schließlich von einem Cafe aus 
telefonisch Richter Schulte über den 
Vorgang informiert. Dessen Anweisung 
an Gartner ~ei jedoch ohne Erfolg ge­
blieben. Anschließend informierten der 
Anwalt und der Arzt den Schweizer Ge­
neralkonsul Peter Zingg in Stuttgart. 
Gegenüber der .,Frankfurter Rund­
schau" bestätigte Zingg am Montag das 
Verhalten der Beamten in der Karlsru­
her Justizvollzugsanstalt. Ob die Beam­
ten tatsächlich eine entsprechende Wei­
sung vom Justizministerium in Stuttgart 
~U"l'laltef\ ha.tWp, konnte der General­
konsul nicht sagen. Am Montag sei ihm 
jedoch telefonisch von Richter Schulte 
und einem Regierungsdirektor, dem 
Leiter der Anstalt, mitgeteilt worden, 
daß die "Herren aus Frankfurt nun 
doch uneingeschränkt Besuchserlaub­
nis" erhalten würden. 

PRESSESPIEGEL 

G EW kritisiert 
Sicherheitstrakt 

D1e Ver!egun9 von Häftlingen in den 
neuen Hochsicherheitstrakt in der Haft­
an'>talt Moabit io;t gel>tern \'On der Ge­
werkschaft Erz1ehung und Wissenschalt 
im DGB kritisiert worden. In einem offe­
nen Brief an Justizsenator Gerhard 
:VIever erklärt der Berliner Landes\•er­
band der GEW. dieser Hochsicherheits-

trakt stelle eine Gefahr für die psychi­
sche und physische Gesundheit der 
Häftlinge dar. Die Verlegung sei eine 
.gravierende Verschärfung der Haft­
und Lebensbedingungen der Angeklag­
ten". Die von Meyer vorgebrachten Ge­
genargumente hätten die Gewerkschaft 
nicht überzeugen können. Sie schließe 
sich daher den Forderungen der Ver­
trauensanwalle der betroffenen Ange­
klagten an, die eine Eingliederung die· 
ser Häftlinge in den normalen Straf voll· 
zug und die Schließung des Hochsicher­
heltstraktes verlangen. 

Modellversuch in Niedersachsen: Sozialarbeiter im Polizeirevier 

Der Kriminalität wirksam vorbeugen 
VonHorst Exner 

A
uf den ersten Blick ist der Ge­
danke bestechend: Da viele bei 
der Polizei angezeigte Fälle zu­

gleich ~polizei- und sozialrelevant" 
sind, s-ollen Polizei und Sozialarbeiter 
in .,kr!minalilät.>trächt.igen Krisen­
situationen" aufs engste zusammenar­
beiten. Ziel solcher Kooperation sei es 
vor' aUem, die Entstehung und Verfe­
stigung von Kriminalität wirksamer 
vorzubeugen. Diese Präventionsidee 
des niedersächsischen Justizministers 
hat ihren praktischen Niederschlag 
bereits in einem - merkwürdig un­
auffällig eingeführten - Modellver­
such gefunden: Je zwei Sozialarbeiter 
sind beim Kriminaldauerdienst und in 
einem Polizeirevier in Hannover im 
Ein:;;atz - und werden von vielen ih­
rer Kollegen prompt geschnitten. 
Es sieht so aus. als hielte die zunächst 
plausible Idee, aus Cbikago importlet1. 
dem zweiten. dem kritischen Blick 
nichL ohne \\'~itcres stand Gewiß. <'10 
Sozialarbeiter wird den Vt>!7.\<.'f'Ut'l tE>n 
vielleicht eher \'01' dem Sprung !n die 
Tiefe bewahren können at;; der PoJ,­
z:st. er wird mö~licherweise auch o!'-ne 
Gewahanwendung den Wütenden 
daran hindern können, ;~ußer dem :'-to­
biliar noch Frau und Kmd au5 dem 

Fenster zu \\'erfen. Er wird hier und da 
auch Sieht- und Verhaltensweisen von 
Polizisten zum Wohl und Nutzen der 
Klienten beeinflussen können. NUtz­
lieh wäre der Sozialarbeiter als 
Freund und Helfer der Polizei also 
durchaus. Aber gehören deshalb Polizei 
und So?.ialarbeit so eng zusammen wie 
1m Nie(!ersachsen-Modell. unter einem 
Dach. in derselben D:enststelle? 
Die Zweifel lassen sich einstweilen 
nicht abschütteln: Die Polizei reprä­
sentiert immerhin Staatsgewalt.; sie 
kontrolliert, errniUelt, \'erfolgt. ver­
haftet, ist keineswegs nur jedermanns 
,.Freund und Helfer", sondern zugleich 
der Gewährleistung von Sicherheit 
und Ordnung verpflichtet. Es ist noch 
nicht 100 Jähre her. als die Armenpfle­
ge eine:- speziellen Armenpolizei 
oblag. 
Heute. da sich soziale Arbeit mehr und 
mehr ihrer Kontrollfunktion entledigt 
tmd sich -.·erstärkt helfend und för­
dernd thren Klienten zuwendet. auf 
Vertrauen und Ct>~prächsoffenheit an­
~ewle•en i>t. mast jene enge Nähe zur 
Po1i7t'l ~:e m,o Zwielkht bringen. neue 
Zw.: fcl •. n "lr<·r ge.-ellschaftlich~n 
Funktion bc>~ründE'n. Auch die Ho!f­
mm~. Sozialarbeiter könnten das An­
-ehen der Polizei aufpolieren helfen 
v::rd ''e-h! :ru~en. Denn kein Soz.lalar­
bener \\ trd d.E' Polito>l \'On :;olchen 
Einsätzen abhallen können. die ihr 
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Image in der Bevölkerung zwangsläu­
fig verdunkeln. 
Umgekehrt ist es bereits vorgekom­
men, daß Sozialarbeitern mißtrauisch 
unterstellt wurde, sie seien wohl .,Po­
lizeispi1.zel". Ein solcher Verdacht 
könnte, zum Beispiel, die Arbeit eines 
BewährungsheUers lahmlegeo. 
Den Sozialarbeitern steht.- anders als 
Anwälten, Seelsorgern oder Wirt­
schaftsprüfern das Zeugniso.:er­
weigerungsrecht nicht zu. Sie müssen 
also vor Gericht notfalls gegen 1hre 
Klienten aussagen. Die Vermutung 
liegt nahe, daß den Polizei-Sozialar­
beitern diese Pfiicht noch härter und 
konsequenzenreicher treffen würde 
als seine Kollegen in .Ämtern und Ver­
bänden. · 
Kein Zweifel: Vorbeugeode Bekämp­
fung von Kriminalität ist nötig. Gegen 
ein notwendiges Maß an Zusammen­
arbeit zwischen Polizei und Sozialar ­
beit läßt sich auch schwerlich über­
zeugendes einwenden. Man muß <Jber 
von den Aufgaben, den Problemen unct 
der Geschichte sozialer Arbeit schon 
herzlich \\'enig ,·erstehen. um Sozial­
arbe;ter ausgerechnet ins Polizeirevier 
$etzl.'n zu können. Msn sollte den Mo­
dellver~uch und die Reakt!on clorauf 
zum Anlaß nehmen. aUe Beteiligten 
gegen \'Ore:lige Expenmente zu ,c;chlit­
zen: d!e Klienten. die Sozialarbeiter­
und le tzten Endes auch die Polizisten. 
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BERICHT - ME I NUNG 

Reise durch 
Niedersachsens »Knast« 

entnonnnen aus ötv in der rechtspflege 
Mitteilungen der Fachgruppe Richter und Staatsanwälte 
:.Jiedersachen, Bremen, Harnburg der Ge\verkschaft önr 

Man mag es ka um g 1 auben: 
die meisten Strafrichter 
kennen den 11Knas t 11 besten­
fal ls aus Kurzbesuchen. 
Ob Ihnen der Herr einst 
ve rgeben wird, wei~ sie 
ni cht wußten,' was sie ta­
ten? - Das niedersächsi­
sche Justizministerium 
hat erstmals im Vorjahr 
und jetzt wieder Richtern 
und Staatsanwä l ten Gele­
genheit gegeben, von Mon­
tag bis Donnerstag früh 
in einer Justizvollzugs­
Ans ta 1 t ihrer Wah 1 zu 1 eben 
und alsdann am Donnerstag 
und Freitag ihre Erfah­
rungen auszutauschen . Ein 
Kollege berichtete uns 
von e inem solchen Trip in 
den heim i sehen ''Knast'': 

BEKLOMMENHEI T UND VOR­
WÜRFE 

Am Tag vor der Fah r t in 
die JVA Vorwürfe in der 
Farn i 1 i e : 11 1 hr · werdet doch 
als Edel gefangene behan­
delt, desha lb den Knast 
ha lb so schl imm finden 
und nur noch härtere Ur­
te i Je fäl len . 11 - Auf der 
Fah r t nach Tündern, der 
neuen J VA am Rande von 
Hame ln erste Befü rchtun­
gen: i n mei nem Gepäck be­
findet si ch nur e in elek­
tri s cher Rasierapparat . 
Würde ich in der Zel Je 
e ine Steckdose vorfinden? 
Ob das Essen genießbar 
i s t ? Wie werden sich die 
Beamten e instellen? 

MA.Rz 1980 

"SUPERKNAST" TÜNDERN 

Die Sorgen waren unbe­
gründet. Die JVA Tündern, 
die im Laufe dieses Jah­
res bau! ich vol !endet 
wird, ist tatsächlich ein 
Ede lknast . Je 7 - 9 Ge­
fangene bi Iden eine Wohn­
gruppe, die in einer zum 
Treppenhaus hin verschlos­
senen 11Wohnung 11 lebt; von 
einem großen Flur, der 
sich an einer Stelle zur 
Wohndiele und an anderer 
Stelle zu einer Teeküche 
mit Eßplätzen weitet, ge~ 
langt man zu den Einzel­
zellen. Wir waren zu vier 
Kollegen in einer solchen 
Wohngruppe untergebracht 
und haben abends andere 
Wohngruppen besucht, ein 
Privileg, das Gefangenen 
sonst nicht zusteht. Aber 
obwohl wir diese Freihei­
ten genossen, wurde uns 
schnell deutlich: Unter 
diesem Niveau, bei dem 
die Gefangenen sich je­
we i I s jeden f a 11 s in der 
Wohng ru ppe frei bewegen, 
aber auch in ihre Einzel ­
zel Je zurückziehen kön­
nen , kann man im Jahre 
1979 Menschen nicht mehr 
gefangen halten, ohne 
sich den Vorwurf der Un­
menschlichkeit zuzuzie­
hen . Das Wort von der Iso­
lationsfolter geht mir 
durch den Sinn. Ich weiß 
nicht, ob man es benutzen 
sollte . Ich weiß aber, 
daß diejenigen, die sich 
über den Ausdruck empören, 
nach drei Tagen Tündern 
nachdenkl icher würden . 
Ich we i ß jetzt auch, daß 
auch "sauber" vollstreck­
te Einzelhaft Menschen 
zerstören muß. 
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GEFANGENENKRITIK AM 
RICHTER 

Die Gefangenen begeg­
nen uns ohne Feindsei ig­
keit, ja mit großer Of­
fenheit. ßei einigen hat 
sich das Gerücht herumge­
sprochen, wir Richter 
müßten wegen zu harter Ur­
tei Je nun selbst büßen. 
Natürlich bekommen wir 
viel Richte rkritik zu hö­
ren, deren Berechtigung 
hier offen bleiben muß. 
Etwa: ••Der Junge dort hat 
für den Diebstahl vonSpa­
ghetti und Gulasch einen 
"Gumm i hammer11 

( = unbe­
stimmte Jugendstrafe) von 
1 - 3 Jahren gekriegt." 

Oder ein Sechzehnjähriger: 
"Ich habe vom Richter ei­
nen 11Gummihammer von 1-
3 Jahren bekommen, obwohl 
ich noch nie Bewährung 
hatte11

• Oder ein anderer: 
Ich hattefürRaubüberfäl­
le 4 Jahre Jugendstrafe 
gekriegt. Als die Strafe 
rechtskräftig wal", ließ 
mir mein Gewissen keine 
Ruhe. I eh habe von m i r 
aus weitere Raubüberfäl Je 
zugegeben und jetzt habe 
ich 7 Jahre Jugendstrafe. 
Niemand sprach davon, daß 
ich mich selbst angezeigt 
ha tte1

' . 

Ein 15-jähriger Junge, 
der zuvor im Landesjugend­
he im Göttingen gewesen 
war, hattewenigeTage zu­
vor Selbstmord begangen . 
Junge Mitgefangene zeig­
ten ein zerknittertes Fo­
to. -

Es mag schon sein, 
daß die Wirklichkeit an ­
ders aussieht, als sie 
sich in den Köpfen der ju­
gendlichen Gefangenen 
spiegelt. Es bleibt aber 
die Tatsache bestehen, 
daß es den Richtern nicht 
gelungen ist. ihre Urteile 
den Betroffenen einsich­
tig zu machen. 



STRAFE 
FALL 

EIN UNGLÜCKS-

MeineKollegen und ich 
haben keinen Gefangenen 
getroffen, der Reue ge­
zeigt hätte. Al Je empfin­
den d ie Strafe als mehr 
oder weniger gerecht zu­
geteiltes Unglück . Auch 
die Beamten haben sich 
die Frage nach dem Sinn 
richte r licher Strafe an­
scheinend abgewöhnt. Sie 
gehen nüchtern von der 
Stra·fdauer aus und fragen, 
wiesiedie für die Jugend 
nutzen können . 

SPAGHETTI VOM TASCHEN­
GELD 

Die Verpflegung ist 
schlecht, ohne daß man 
der Küche einen Vorwurf 
mach~n könnte. Ein Tages­
satz von wenig über 3.- DM 
setzt auch der Phantasie 
eines guten Küchenchefs 
enge Grenzen und zwingt 
zum Ausweichen auf qua! i ­
tativ mindere Lebensmit­
tel . De r Tagessatz der 
Bundeswehr soll fast dop­
pelt so hoch liegen, wo­
bei noch zu berücksichti­
gen ist, daß viele Solda­
ten am Wochenende die ih­
nen zustehende Verpfle­
gung nicht in Anspruch 
nehmen . Kein Wunder, daß 
die Gefangenen ihr Geld 
in fo lgender Reihenfolge 
ausgeben: Tabak, Tee und 
Kaffee und Spaghetti. 

RESOZIALISIERUNG 
KNAST ? 

IM 

Dieobligate Frage nach 
der Resoz ialisierung mag 
man kaum s te II en. "Vor 
0 r t 11 w i rd eins ieht i g. nur 
das Hinführen der jungen 
Menschen zu einem norma­
len Leben . wie es die an­
deren " draußen" führen. 
könn t e ihrer kriminellen 

~------ , _ -- - --
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Anfälligkeit entgegenwir­
ken. Mit anderen Worten: 
je weniger Knast, desto 
weniger Ruckfälle. Hier 
i s t die S te 1 1 e, an der 
der Le i ter der Anstalt 
Tündern, Regierungsdirek­
tor Dr. Bu lczak, genannt 
\verden muß. Der ''Doktor 11

, 

wie er in Hameln vielfach 
genannt wird, hat mit be­
achtlicher Konsequenz und 
miteinemBlick in die Zu­
kunft eine Anstalt ge­
schaffen, die die normale 
Knastatmosphäre gar nicht 
erst entstehen läßt. Nie­
dersachsen liegt nicht 
zuletzt dank der Leistung 
Bulczaks im Jugendvollzug 
an der Spitze der Bundes­
republik. 

FAZIT: 

Auch die neue Anstalt 
Tündern bietet keinen ide­
alen Jugendvollzug. Aber 
ein Richter kann es ver­
antworten, ihr einen Ju­
gendlichen anzuvertrau~n, 
wenn er keine Lösung in 
Freiheit findet. Die Be­
richte der Kollegen, die 
andere Anstalten besuch­
ten und mit denen wir uns 
in Königslutter nachher 
zusammengefunden hatten, 
waren dagegen ausschließ­
lich deprimierend. Einige 
Stichworte zu den einzel­
nen Anstalten wi 11 i eh aus 
diesem Bericht wiederge­
ben. 

JUGENDLAGER FALKENROTT 

Schauerliche 8 - Mann­
lei Jen, die auch im Hoch­
sommer manchmal voll be­
heizt werden, wei 1 die 
Heizung nicht abgestellt 
werden kann. Starke Un­
terschiede in der Auffas­
sung vom richtigen Voll ­
zug unter den Beamten . 
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Die Arbeitsleistung der 
Gefangenen wird als Kri ­
ter i u~ ihrerFührung über­
bevJertet. 

JVA LINGEN 

Deprimierend, nich t nur 
in baulicher Hins ich t. 
Das Anstaltspersona l ist 
erkennbar überbelaste t. 
Die Gefangenen beklagen 
das Desinteresse de r Be­
amten. Abteilungslei t e r 
sind selten erreichbar, 
obwohl ihre Stellungnahme 
d ie Entsche i du ng über 
Zwe idrittelgesuche maß­
geblich beeinflußt . Au f 
1100 Gefangene kommen je 
ein Sozialarbe iter, Leh­
rer und Psychologe . Man 
kämpft, so ha t es den An­
schein. auf ver lorenem 
Posten. 

JVA SAU NENI"'OR 

Die Anstalt ist offen­
bar übersichert . De r Um­
gangston zwischen Beamten 
und Gefangenen i s t gut. 
Es gibt zu wenig Ar beits­
möglichkeiten . Arbe i t slo­
se Gefangene brüten dumpf 
in ihren Zellen. 

JVA CELLE 

Ein System von Notlö­
sungen. Uber die Zus tände 
auf der HS - Station l assen 
sich nur Vermutungen an­
stellen: Si e blieb auch 
den Kollegen ve rsch lossen . 

ZAHLEN ZUM VOLLZUG 

Derfreiwillige Knast­
aufenthalt regt zum Nach­
denken an. Anhand von 
Zahlen kann man s i ch ei ­
n iges klarmachen : tlie-
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dersachsen hat 5450 Haft­
plätze, die seit 1975 im 
Jahresdurchschnitt von 
etwa 5000 Gefangenen be­
legt sind. Hiervonverbüs­
sen 64~ als Erwachsene 
ihre Freiheitsstrafe; in 
Jugendanstalten verbüßen 
11 ~ ihre Strafe. Etwa 20~ 
sind Untersuchungsgefan­
gene. 38t der nach Er­
wachsenenstrafrecht, 57z 
der nach Jugendstrafrecht 
Verurteilten sitzen wegen 
Diebstahls oder Unter­
schlagung ein. Erstaun­
lich hoch ist die Zahl 
derer, die wegeneiner Ver­
kehrsstrafrat (oft Trun­
kenheitsdelikte) einsit­
zen, nämlich 8% der nach 
Erwachsenenstrafrecht Ver­
urteilten. Die Ver­
kehrsstraftäter haben da­
mit die Sexualstraftäter 
überrundet, bei denen der 
Prozentsatz bei 5,6 I iegt. 

Die kurzfristige Frei­
heitsstrafe ist immer noch 
nicht ausgestorben. Die 
vorraussichtliche Voll­
zugsdauer liegt bei der 
Hälfte der Erwachsenen 
unter einem Jahr. Kna~p 

die Hälfte aller Gefange­
nen ist seit 1972 ohne 
Arbeit in der Anstalt. 
Das Arbei tsentgeld des Ge­
fangenen betrug im Sehn i tt 
(im Jahre 1977) 5,01 DM. 
Der Fiskus kassierte 19.40 
DM ab. Trotzdem muß je­
den Tag pro Gefangener 
ein Zuschuß von 47 .- DM 
gezahlt werden, insbeson­
dere wegen der hohen Per­
sonalkosten. Der Neubau 
eines Haftplatzes kostet 
im offenen Vollzug 
50.000 DM, im Normal­
vollzug 100.000 DM und 
in der Jugendhaftanstalt 
Tündern 200.000 DM. Die 
Personalaufwendungen des 
niedersächsischen Straf­
vol l zugs betrugen 1978 
72 Mi 11 i onen DM . 
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FOLGERUNGEN 

Aus diesen Einsichten 
und Zahlen haben sich mir 
persönlich die folgenden 
Konsequenzen aufgedrängt: 

Die JVA Tündern hat im 
modernen Strafvollzug 
Maßstäbe gesetzt, die 
schon mittelfristig auch 
inanderenAnstalten nicht 
mehr unterschritten wer­
den können. Gemessen an 
Tündern muß die Mehrzahl 
(nicht nur) der nieder­
sächsischen Anstalten 
durch neue ersetzt werden. 
Dies notwendige Programm 
ist aber schlechterdings 
nicht finanzierbar: 5000 
Gefangenenplätze mal 
200.000.- DM (Baukosten 
Tündern) ergeben 1 Milli­
arde DM! 

Die Vollstreckungsko­
sten von knapp 50.- DM 
pro Tag je Gefangenen 
bedeuten, daß ein Jahr 
Freiheitsstrafe 18.250 D~ 
(ohne Ermittlungs- und 
Verfahrenskosten, aber auch 
ohne Unterstützungskosten 
für die Familie) kostet. 
Entspricht dieser Aufwand 
dem Erfolg? Mir scheint, 
wir sollten unser Straf­
recht und unsere Spruch­
praxis umstellen. Frei ­
heitsstrafen sollten nur 
noch dann verhängt werden, 
wenn dieses aus Sicher­
heitsgründen notwendig 
ist oder wenn ein Gefan­
gener stationär behandelt 
werden muß. Diese nach 
herkömmlichen Kriterien 
negative Auswahl der Ge­
fangenen wird die Arbeit 
in den JVAen immer schwie­
riger machen und ebenso 
höhere Anforderungen an 
die Qualifikation der Be-
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amten stellen, die dann 
auch besser bezahlt wer­
den müssen. Das Gebot der 
Stunde aber scheint mir 
die Entwicklung von Be­
handlungsformen außerhalb 
geschlossener Anstalten 
zu sein, wei I sie ein 
selten~Zusammentreffen ­

billiger und zugleich 
wirksamer sind. 

ZU VIELE IN U-HAFT 

Die Zahl von 20% oder 
in absoluten Zahlen 1000 
Untersuchungsgefangenen 
ist unerträglich hoch. 
Gewiß wird man ohne u~­
tersuchungshaft, vornehm­
lich bei Kapital- undWirt­
schaftsverbrechen, aus­
kommen. Die Gerichtshilfe 
wird eingesetzt werden 
müssen, um die Fälle aus 
der Haft herauszunehmen, 
d i e lediglich einsitzen, 
wei I die anderweitigen 
Unterbringungsmöglichkei ­
ten nicht abgeklärt sind. 
Haftsachen werden gerade 
auch in Geschäftsstellen 
und Kanzleien nicht immer 
schnell genug bearbeitet . 

ZWIESPÄLTIGE GEFÜHLE 

Die Erkundung des nie­
dersächsischen Strafvoll­
zugs hat sicher bei allen 
Richtern und Staatsanwäl ­
ten zwiespältige Gefühle 
erweckt. ln zwei Punkten 
waren sich alle einig: in 
der Dankb~rkeit gegenüber 
den Veranstaltern und Be­
treuern dieser Tagung, 
LMR Henze (MJ) und Vize­
präsident Grützner, Ju­
stizvollzugsamt, und in 
der Gewißheit, daß die 
Möglichkeit einer reali ­
stischen Einschätzung des 
Strafvollzugs ein großer 
beruflicher Gewinn ist . 
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POST 
ZfiNSUR 
Für uns als Mitglieder 

der "Lichtblick"- Redakti­
on ist es etwas Alltägli­
ches , schon fast Selbst­
verständliches, täglich 
auf Briefen , die aus ande­
r en Haf tanstalten bei uns 
e i ntreffen , jene kleinen 
Stempel , Haken, Schrift­
züge zu sehen - die soge­
nannten "Sicht vermerke" 
der j eweiligen Postkon­
trollbeamt en . Doch auch 
die Alltäglichkei t kann 
nicht dazu führen, dies 
irgendwann als normal, als 
unwidersprechbar gegeben 
zu betrachten . Wie würde 
wohl der f r eie Bür ger auf­
schrei en , brächte ihm der 
Postbote eines Tages ei­
nen geöffneten Br ief , der 
auch noch den "Sichtver­
merk " irgendeiner Dienst­
stelle für "Sicher heit und 
Ordnung" im Briefverkehr 
enthielte. Das Pos t - und 
Fer nmeldegeheimni s i st in 
de r f r e i en Welt ein Grund­
recht , unantastbar und ge­
achtet . Nicht so für den 
unf r eien Bür ger, den 1n 
eine r Haf tanstalt Einge­
sper rten . Stell t Berlin 
auch eine rühmliche Aus­
nahme du r ch die mutige Re­
gelung dar . Briefe nur in 
einer Sichtkontr ol le auf 
ve r botene Beilagen .hio zu 
kontrollier en und inhalt­
liche Überwachung nur auf 
spezielle Anordnung hin 
oder als Stichprobe zu 
verwir klichen , so können 
wi r darüber nicht di e vie­
len Haftanstalten in der 
gesamten Bundesr epublik 
vergessen, in denen die 
i nhal t l iche Uber wachung 

sel bstverständ 1 ich scheint 
und auch 
renden 
nicht 
wird . 

vor diskrimini e­
Sichtver merken 

zurückgeschreckt 

\"ir wollen nicht an den 
sogenannten Sichtkontrol­
len, die keine inhal t li­
che Überprüfung beinhal ­
ten, herumkratzen. Hier­
für mag jede geschlossene 
Anstalt ge~ichtige Gründe 
der "Sicner heit und Ord­
nung" anzuführen to~issen -
dies vielleicht noch nicht 
einmal ohne Grund. 

Doch , muß ich mich fra­
gen, wo kann wirklich die 
Rechtfertigung für eine 
inhaltliche Überwachung 
der Schreiben von und an 
Gefangene liegen . Ver ges­
s en wir das Scheinargu­
ment , damit sollte die 
Möglichkeit zur Absprache 
von Flucht- oder Ausbr uch­
plänen ver hindert werden. 
Dieses Argument kann eben­
sowenig Ver ständnis wek­
ken, als würde man behaup­
ten , jedenBr iefder f r ei­
en Bürger lesen zu müss en , 
um nach Terroristen zu 
fahnden . Der Prozentsatz 
der terroristischen Ge­
_wal ttäter in der ~fasse der 
Bundesbürger wird nicht 
viel geringer sein als 
der der ernsthaft an Aus­
bruchsplänen schmiedenden 
Gefangenen in der Gesamt­
zahl aller Inhaftier ten . 
Und auch diese Möglichkei­
ten zur Absprache wer den 
durch die Überwachung kei ­
neswegs verhindert . 

Vielfach vorgeschoben 
wird die Behauptung , zur 
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"Behandlung" der Gefange­
nen seien die durch die 
Postkontrolle gewonnenen 
Erfahrungen über die Per­
sönlichkeit notwendig . 
~lüssen Erkenntnisse über 
einen Gefangenen auf die­
sem Wege erschlichen wer­
den, zeugt dies nur von 
der Tatsache, daß über­
haupt keine Behandlung re­
alisierbar ist - denn ohne 
ein Vertrauensverhältni s 
des Gefangenen zum behan­
delnden Therapeuten oder 
"Betreuer" kann ein Be-
handlungsgedanke nicht 
funktionieren und Er-
kennt nisse , d i e nich t aus 
diesem Vertrauensverhäl t ­
nis herrühren, können nie 
Behandlungsgrundlage sein . 

Der Vorwand, ein nicht 
überwachter Briefwechsel 
des Gefangenen könne di e 
Ordnung in der Anstalt ge­
fährden, be,o~eist auf qr C:­
stische Weise , in welcher 
Unmündigkeit der Inhaf­
tie r te während des Fr e i ­
bei tsentzugs gehalten to~er­
den soll. Die Vollzugsan­
scalt mißtraut jedem Ei n­
fluß auf den Gefangenen 
von ' draußen ' (was s ich 
recht deutlich in der Be­
hinderung bei der Aus­
lieferung des "Lichtblick" 
gerade in rückständigen 
Haftanstalten äußert) ,der 
Gefangene wird nicht als 
mündig genug betrachtet, 
sich aus ve r schiedenen 
eingehenden I nfo rmationen 
eine eigene Meinung zu 
bilden, doch spielt di es e 
Thematik bereits in den 
Grundsatz der Presse- und 
Informationsfreiheit hin­
ein, den wi r an dieser 
Stelle nicht e i ngehend be­
leuchten wollen, obwohl 
hier ebenfalls in vielen 
Vollzugsanstalten unver­
tretbar e , katastr ophal zu 
nennende Zus t ände herr­
schen. 

Nicht nur die Lektüre 
des Gefangenen wi r d arg­
wöhni sch betrachtet , es 
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wird seitens der Vollzugs­
anstalten mit mindestens 
ebensoviel Mißtrauen je­
des geschriebene, ausge­
hende Wort gelesen. Erste 
Befürchtung ist, der In­
haftierte KOnnte seine 
Haftsituation "falsch oder 
entstellt" schildern, da­
mit die Vollzugsanstalt 
in der Öffentlichkeit oder 
auch nur einem begrenzten 
Personenkreis gegenüber 
in ein schlechtes Licht 
rücken. Doch warum soll 
dies für einen Inhaftier­
ten nicht legitim sein, 
wenn auf der anderen Seite 
von den Vollzugsanstalten 
gegenüber den Organen der 
Öffentlichkeit ebenso ein­
seitig gefärbte Informa­
tionen verbreitet werden . 

Kritik hat noch keiner 
staatlichen Institution 
geschadet und auch in Be­
hörden hat sich die Kon­
trolle durch die Öffent­
lichkeit noch stets als 
förderlich erwiesen. Hier­
auf beruht schließlich 
unsere freiheitlich demo­
kratische Grundordnung . 

Doch es ist bequemer, 
jede aufkeimende Diskus­
sion unter den Gefangenen 
und in der Öffentlichkeit 
durch eine rigorose Kon­
trollpolitik im Keime zu 
erstickep. Wer als Inhaf­
tierter weiß, daß Art und 
Inhalt der Korrespondenz 
letztlich sogar bei Ent­
scheidungen über Vollzugs­
maßnahmen wie Urlaub oder 
Freigang in die Beurtei­
lung mit einbezogen wer­
den, der wird auch in den 
persönlichsten Briefen den 
Gedanken an den Kontrol­
leur nicht verdrängen . 

Als einzig realistisch 
anmutender Grund für die 
inhaltliche Überwachung 
des Schriftverkehrs In­
haftierter bleibt demnach 
wohl nur die damit verbun­
dene Höglichkeit zur Ois­
ziplinierung des Gefange­
nen übrig.Hierfür spricht 

rti.Rz 1980 

BERICHT - MEINUNG 

ebenfalls di~ ~atsache, 

daß gerade in den fort­
schrittlichen Vollzugsfor­
men von dieser Art der 
Überwachung immer stärker 
abgegangen und teil~eise 
ganz darauf verzichtet 
\vi rd. 

Das Strafvollzugsgesetz 
bestimmt in § 29, Abs. 3, 
"Der {iibrige)Schrifr::l.,ech­
sel darf aus Gründen der 
Behandlung oder der Si­
cherheit oder Ordnung der 
Anstalt überwacht werden." 
Hieraus ergibt sich zwar 
die Zulässigkeit der Uber­
wachung, keineswegs aber 
die Verpflichtung zur in­
haltlichen Kenntnisnahme 
des Geschriebenen. Der Al­
ternativkommentar zum 
Strafvollzugsgesetz von 
Rudolf \.Jassermann führt 
hierzu aus (Rz 6): Die 
Überwachung des geschrie­
benen Wortes durch die 
Anstalt ist nach dem Ge­
setzeswortlaut eher er­
laubt als die Überwachung 
des gesprochenen Wortes 
(bei Besuch muß die aku­
stische Übert.,achung 'gebo­
ten' sein) . Beim Schrift­
verkehr so~len die unter 
Rz 4 genannten Grunde aus­
reichen. Da es keinen 
Grund für diese Differen­
zierung gibt {schon bei 
der Beratungen ist die 
Formulierung 'geboten' 
übersehen crorden), ist der 
Schriftwechsel gleich zu 
handhaben wie der Besuch. 
Wie die optische Überwa­
chung nur der Verhinderung 
des Schmuggels dient, ist 
die Überprüfung des 
Schriftverkehrs grundsätz­
lich nur auf die Verhinde­
rung der Übersendung von 
verbotenen Gegenstanden 
zu beschränken und dient 
nicht dem Ausforschen des 
geschriebenen Wortes! 

Derselbe Kommanrar zeigt 
die Alternative zur Texc­
koncrolle auf: 

In der gegenwärtigen 
"Praxis dürfte eine Über-
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:·:achung des SchriftveY­
kehrs im Gegensatz zum 
Sträfvollzugsgesetz häu­
fig und nicht nur mit den 
drei Grunden oder als 
Stichprobe vorkommen.Ganz 
abgesehen davon, daß dies 
häufig ermessensfehler­
haft ist, sollen hier ei­
nige Verfahrensvorschiäge 
gemacht werden, denn es 
bestehen durchaus Nöglich­
kei ten zur Wahrnehmung des 
Briefgeheimnisses. So kann 
die Überwachung der einge­
henden Post sich auf eine 
Kontrolle beschränken, ob 
sich unerlaubte Gegenstän­
de in den Briefen befin­
den. Als empfehlens~-.•ert 
hat es sich bet·tiesen, bei 
einer Überprüfu~g Briefe 
in Gegenwart des Gefange­
nen zu öffnen und dann die 
Kontrolle nur nach verbo­
tenen Gegenständen ohne 
Textkontrolle vorzunehmen. 
Damit werden Befürchtungen 
der Gefangenen ausge­
schlossen, die Beamten 
wurden die Briefe doch le­
sen und dann untereinan­
der austauschen oder kom­
mentieren. Ausgehende 
Post kann der Gefangene 
nach der Verr.,al tungsvor­
schrift Nr. 2 Abs. 2 ver­
schließen, t.,enn nicht aus 
den Gründen von § 29 Abs. 
3 oderAbs. 2 Satz 2 durch 
den Anstaltsleiter eine 
Überwachung angeordnet 
ist. 

Es mag an Träumerei 
grenzen, \venn ich !Tleiner 
Hoffnung Ausdruck verlei­
he, daß bald in allen Ju­
stizvollzugsanstalten L~ 
Geltungsbereich des Straf­
vollzugsgesetzes die in­
haltliche :.iberwachung des 
Briefverkelrrs abJesc.hafft 
VJerden mö;e. Ein Straf­
vollzug kann und darf sich 
allerdings den Anspn-ch der 
ilumani tat nicht zuschrei­
be.11, so lange nic..'"lt diese 
elem:mtaren Grundrechte 
auch für alle Gefangenen 
venvirklicht sind. -br>d-



!NFORMATION 

RE SOZIALl 

Im vergangenen Jahr 
haben wir mehrfach um In­
formationen über Gefange­
nenhi 1 fsorgani sa t i onen ge­
beten. Der Nachbetreuung 
entlassener Strafgefange­
ner kommt in dem Bestre­
ben, Rückfälle zu vermei­
den und ein straffreies 
Leben in sozialer Verant­
wortung zu ermöglichen, 
wie es das Strafvollzugs­
gesetz fordert, ein bedeu­
tender Stellenwert zu. 
Gerade durch die mannig­
fachen Versäumnisse, die 
der Strafvollzug in der 
heutigen Form aufweist, 
ist diese Möglichkeit der 
Hilfestellung zur Wieder­
eingliederung für jeden 
Einzelnen, der eine Frei­
heitsstrafe verbüßen muß­
te, oft die einz1ge Chan­
ce, die negative Entwick­
lung, die er in der Haft 
zwangs 1 äufi g erfahren hat, 
aufzufangen und das Leben 
in Freiheit und in einer 
leistungsorientierten Ge­
sellschaft wieder zu er­
lernen: 

Gerade bei längeren 
Haftstrafen sind die soge­
nannten Sozialisationsef­
fekte bei fast jedem Ge­
fangenen festzustellen. 
Durch die tota 1 e Entmünd i­
gung, dieabsolute Versor­
gung und die Abnahme jeder 
Verantwortung werden die 
zum 11 Leben in sozialer 
Verantwortung" notwendigen 
Eigenschaften w~e Kritik­
fähigkeit, Selbstbehaup­
tung und das Sorgen um die 
tägliche Existenz in star­
kem Maße verlernt . Wie 
soll denn ein Mensch, der 
jahrelang nur erlebt hat, 

wie ihm das Essen täglich 
"frei Haus" geliefert wur­
de -ob er nun Hunger hat­
te oder nicht - dem in die­
sen Jahren vor Augen ge­
führt wurde, daß er selbst 
keinerlei Verantwortung 
tragen mußte und durfte, 
der die ''Ruhe als erste 
Gefangenenpflicht" einge­
trichtert bekam, plötz-
lich wieder den völlig 
anders gearteten Anforde­
rungen des täglichen Le­
bens in Freiheit genügen? 
Der Umgang mit Geld, mit 
der Zugängl ichkei t des A 1-
kohols,das Planen undEin­
teilen der Selbstversor­
gung für einen ganzen Mo­
nat wird im Vollzug nicht 
geübt, sondern in diesen 
Verhältnissen abgewöhnt . 
Lediglich eine kurze Zeit 
des Freigangs kann voll­
gestopft werden mit die­
sen Lernzielen. Doch Ver­
säumnisse von Jahren las­
sen sich nicht in wenigen 
Monaten aufarbeiten, zu­
mal bei dem Großteil der 
Gefangenen gerade hier 
die Gründe für das Versa­
gen gesucht werden müssen, 
die überhaupt zur Inhaf­
tierung geführt haben. 

So ~~erden sieh für v i e­
le Entlassene wahre Pro­
blemberge erheben, wenn 
sie nach der Entlassung 
zumerstenMal wieder völ ­
lig auf sich selbst ge­
stellt sind. Daß nicht 
nur diese Defizite zum 
Tragen kommen, ist bei den 
heute immer noch herr­
schenden Vorurteilen in 
der Bevölkerung selbst­
verständlich. Der Straf­
voll zug ist nicht i n der 
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Lage, eine wirksame Wie­
dereingliederung des Ge­
fangenen in die Gesell­
schaft zu bewerkstelligen, 
deshalb muß hier die Hil­
fe anderer Institutionen 
einsetzen. 

Nur wenige Gefangene 
haben nach einer langen 
Haftverbüßung noch Kon­
takt zu Eltern, Freunden 
oder gar der früheren Frau 
oder Freundin. Oiemeisten 
dieser sozialen Kontakte 
zerbrechen ebenfalls an 
den öffentlichkeitsfeind­
lichen Mauern der Haftan­
stalten kein Wunder, 
wenn man all die Behinde­
rungen und Unannehmlich­
keiten betrachtet. denen 
die Besucher von Inhaf­
tierten bei jedemeinzelnen 
Besuch ausgesetzt sind , 
wenn man dazu noch .die Be­
grenztheit des. Kontakts 
sieht, der in diesen kur­
zen Spre.chstunden über­
haupt zustande kommen 
kann. 

Fürdiese a 11 einstehen­
den Entlassenen ist eine 
Rückkehr ins normale Leben 
in Freiheit besonders 
schwer. Die Unzulämglich­
keiten des Vollzugs und 
die Situation derHaftent­
lassenen blieben aller­
dings nicht verborgen. Die 
Notwendigkeit von Nachsor­
geeinrichtungen wurde er­
kannt und es bestehen heu­
te schon verschiedene In­
stitutionen, die sich ge­
rade um diese Gefangenen 
bemühen. Zum überwiegen­
den Teil sind es Privat­
initiativen, denn diesen 
fällt es naturgemäß l eich­
ter, auch das Vertrauen 
des entlassenen Gefange­
nen zu ge~li nnen, der durch 
die Haft einenerheblichen 
Argwohn jeder Art von be­
hördlicher "Hilfestellung" 
bzw. Gängelu~g entgegen­
bringt . Bei vielen dieser 
Hilfsorganisationen ar-
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beiten ehemalige Gefange­
ne mit, denen die Proble­
me, die nach der Entlas­
sung auftreten werden, aus 
eigener Erfahrung noch 
vor Auqen sind. 

Da diese t1ögl i chkei ten. 
zur Betreuung entlassener 
Gefangener sowohl bei den 
Betroffenen selbst, wie 
auch bei sozial engagier­
ten Menschen in Freiheit, 
die gerne durch eigenen 
Einsatz dazu beitragen 
möchten , Gefangenen den 
Obergang in das freie Le­
ben zu erleichtern, noch 
nicht zur Genüge bekannt 
sind, wollen wir einige 
der bestehenden Organisa­
tionen im Lichtblick vor­
stellen. Leider haben wir 
auf unsere Bitte um ein­
gehende Informationen bis ­
lang nur ein geringes Echo 
feststellen können . Wir 
möchten daher an dieser 
Stelle noch einmal aus ­
drücklich einen Aufruf an 
die bereits bestehenden 
Hilfsorganisationen rich­
ten, uns gezielte Infor­
mationen zukommen zu las­
sen, um uns so die Mög-
1 i chke i t zu geben, unseren 
übrigen Lesern durch die 
Veröffentlichung auf­
schlußreiches Material an 
die Hand zu geben . 

In dieser Ausgabe des 
Lichtblick wollen wir den 
in Tri er ansässigen Verein 
"AG Starthilfe Triere. V ... 
vorstellen. 

AG Starthilfe Tri er e. V. 
Sic.hel-~.tJtaße 36 - 55 TIUeJt. 

DIE ARBEITSGEMEINSCHAFT 
STARTHILFE TRIER E.v ,wur­
de 1971 in der Erkenntnis 
gegründet, daß der Straf­
vollzug nicht ausschließ-
1 ich dem Prinzip der Be­
strafung und der gesell­
schaftlichen und soz ialen 
Isolation dienen dürfe. 

I NFOR MA TI ON 

Der Strafvollzug müsse 
von seiner "Abstellgleis­
funktion•• wegkof'l'lmen und 
das Lernen von sozialem 
Verhalten sowie das Auf­
zeigen von lntegrations­
mögl ichkeiten in den Vor­
dergrund stellen. 

l976wurdedie Arbeits­
gemeinschaft · als gemein ­
nütziger Verein anerkannt. 
Die im Laufe der Jahre ge­
machten Erfahrungen haben 
eine Ausweitung der Ziel ­
setzungmitsieh gebracht. 
Die Schwerpunkte der Ar­
beit 1 iegen heute: 
1 . Bei der Arbeit in der 
Jugendstrafanstalt Witt­
lich und der Justizvoll­
zugsanstalt Trier , 
2 . bei der Arbeit draußen . 

ZUR ARBEIT I NbiERHALB DER 
VOLLZUGSANSTALTEN 
Die Arbeit innerhalb der 
beiden Haftanstalten um­
faßt neben einer Einzel­
betreuung, die von Mitar ­
beitern der AG Starthilfe 
als Kontaktpersonen für 
Gefangene, die sonst kei­
nen oder kaum Besuchs­
oder Briefkontakt nach 
draußen haben und auch 
nicht die Möglichkeit zu 
Ausgängen oder Urlaub ha­
ben, durchgeführt wird, 
aus einem 14- tägig statt­
findenen Gruppenangebot, 
sowie einer Sozialarbei­
tersprechstunde in der 
JVA Wittlich. 

Zunächst mehr über die 
Gesprächsgruppen, diealle 
zwei Wochen jeweils Frei ­
tags von 16.oo bis 18.oo 
Uhr für Jugendliche aus 
Trier und Umgebung ange­
boten werden. Als Themen 
werdenhierz.B. die Situ­
ation des Gefangenen wäh­
rend und nach der Haft, 
der Umgang mit Behörden, 
Familie und Freunden, das 
Verhalten bei Wohnungs­
und Arbeitssuche gemein­
sam diskutiert. Die Metho­
dik reicht von reinen In­
formations -Vermittlungen 
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über Rollen- bz~-1. Kommu­
nikationsspielen, Diskus ­
sionen, Kleingruppenar­
beit bis hin zu Einzelge­
sprächen und Einzelbe­
treuung. Zur Zeit beste­
hen drei dieser Gruppen . 

SPRECHSTUNDEN IN DER 
JVA WITTLICH 

Seit Juni 1979 be­
schäftigt die Arbeitsge­
meinschaft eine Sozialar ­
beiterin. zu deren Aufga­
ben auch Sprechstunden in 
der JVA gehören. Alle 14 
Tage besteht für inhaf­
tierte Jugendliche aus 
dem Raum Trier die Mög-
1 i chke i t, siehmit Prob l e- 1 
men an die Sozialarbeite­
rin zu wenden. Zumeist 
geht es hierbei um Ar­
beits- bzw. Wohnungsver ­
mittlung. Gespräche mit 
Fami 1 ie und Freunden, Aus ­
b i.l dungs - und Umschu 1 ungs­
mög 1 i chke i ten, die m i t dem 
Arbeitsamt geklärt werden 
können. Sinn dieser Ge­
spräche ist es, gemeinsam 
mit den Inhaftierten Ent­
lassungsvorbereitungen zu 
treffen. ln di.esem Zusam­
menhang wird immer wieder 
angeboten, s ich auch nach 
der Entlassung wiede r an 
die Starth i lfe zu wenden. 

ANLAUF UND 
BERATUNGSSTElli 

In Tri er se 1 bs t besteht 
seit 1976 eine Anlauf­
und Beratungsstelle, die 
gleichzeitig das Bü ro der 
Starthilfe ist . Nachdem 
dieses Büro von 1976 b is 
1979 nur abends von ehren­
amt 1 i chen Mitarbeitern be-

·setzt war, stehen seit 
März 1979ein Zivi )dienst­
leistender und eineSozial­
arbeiterin ganztägig als 
Ansprechperson zur Verfü­
gung. Die Arbeit in der 
Beratungsstel Je umfaßt 
folgende Schwerpunk te: 



- Unterstützung und Bera­
tung der Entlassenen und 
deren-Angehörigen, 
- direkte Intervention 
bei Behörden wie Sozial­
amt , Jugendamt, Arbeits­
arnt, Bewährungshilfe, Ge­
richten etc . , 
- Zusamnenarbei t mit Be­
ratungss tellen, Verbän­
den der freien ~-bhlfahrts­
pflege und anderen Insti­
tutionen (N-D, caritas, 
freie und anonyme Beratung 
Alkoholikergruppe u .a .rn., 
- Koordinati on der geplan­
ten Aktivitäten, 
- Beratung und Schulung 
ehrenamtlicher Helfer, 
- Verwaltungsarbeit. 

BETREUUNG NACH DER 
ENTLASSUNG 

Die Betreuung der ent­
lassenen Gefangenen wird 
neben den angebotenen H i 1-
femaßnahmen in der Bera­
tungsstelle in der Form 
ehrenamtlicher Bewährungs -
hilfeoder durch Ubernah­
me sogenannter Paten­
schaften \.;ahrgenommen. Da­
mit erhalten auch dieje­
nigen der ehemaligen Ge­
fangenen ei nen persönl i­
chen Ansprechpart ner , den 
sie bei auftretenden Pro­
blemen um Hilfe bitten 
können, die sonst keinen 
Kontakt mehr zu Familie, 
Freunden oder Verwandten 
haben und die sonst viel­
fach an diesen scheinbar 
unübenvindlichen Schwie­
rigkeiten erneut schei ­
tern würden: 

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

Einen hohen Stellen­
wert hat die durch die 
Arbeitsgemeinschaftgelei­
stete Öffentlichkeitsar­
beit. Wiedereingliederung 
und Resozialisierung sind 
leere Begriffe, so lange 
in derbre iten öffentlich -

I NFORMATION 

kei t yorurtei Je , Falsch­
information und. tei !weise 
sogar Angst vor den ent­
lassenen Gefangenen zur 
ständigen Ablehnung die­
ser Menschen führen. Wir 
haben schon des öf te ren im 
Lichtblick Beispiele f ür 
das unverantwortliche ln­
forma t ionsverhalten ge~v i s ­
ser Boulevardblätter ange­
führt, das immer wieder 
ein Ver'ständnis fürStraf­
täter in der breiten Öf­
fentlichkeit verhindert. 
Ohne ein starkes Gegenge­
wicht zu diesen einseiti ­
gen und auf Sensationen 
erpichten Skandalblättern 
würde wohl jeder freie 
Bürger in einem entlasse­
nen Strafgefangenen nur 
den verkappten Mörder, der 
doch noch gestern die er­
ste Seite einer "Bi-d­
Ze i tung" schmückte, sehen. 
Tatsächlich aber sind nur 
0,2 % aller Straftä ter 
überhaupt Gewaltverb re­
che r. auch davon eignet 
sich wieder nur ein klei ­
ner Teil dazu, die besag- · 
ten Ti te I sei ten zu fü 11 en. 

DerGroßteil aller Ge­
fangenen stellt absolut 
keine Gefährdung der All ­
gemei nheit darund ist wie 
jeder andere Bürge r nur 
da rum bemüht. s i ch wi ede r 
e i nzug 1 i edern unde in no r ­
males Leben in Straffrei ­
heit zu führen. Gerade 
das Ertgegenkommen und 
die Hilfestellung der Öf­
fentlichkeit kann hier 
mehr zu einer Senkung der 
Rückfallquoten beitragen, 
als es der althergebra ch­
te Strafvollzug je ver­
möchte. So versucht die 
AG Starthi lfeTrier, durch 
Informationsstände, Floh­
märkte, Veranstaltungen 
in Jugendzentren,Schulen, 
Bildungszentren und in 
öffentlichkeits- wirksamen 
Ze i tungsartikeln zur In­
f ormation der öffentlich­
keit beizutragen. 
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ZIELE FÜR DIE 
ZUKUNFT 

Neben dengeschilderten 
schon bestehenden Aktivi­
täten soll in Zukunft ei­
ne Wohngruppe für entlas­
sene Jugend I i che und Her­
anwachsende aufgebaut wer­
den, um denjen igen eine 
Wohnmögt ichkeit zu geben, 
die nichr mehr nach Hause 
gehen können oder wollen. 
Für die Realisierung die­
ses Projektes sind aller­
dings erhebliche finanzi ­
elle Mittel erforderlich, 
ein Umstand, der bislang 
den Kauf eines Hauses oder 
einer entsprechend großen 
Wohnung unmöglich machte. 
Leider konnte diesbezüg­
lich bislang auch seitens 
der Stadt keine Unter­
stützung er>vartet werden, 
die durch private I-nitia­
tiven verfügbaren Mittel 
reichen bei weitem nicht 
aus. So i st dieser Bericht 
auch n icht nur zur Infor­
mation gedacht, sondern 
zugleich einAufruf an die 
zuständige Behörde, wie 
auch an jeden sozial be­
wußten Bürger , die Arbeit 
der Starthilfe mit den 
ihm zur Verfügung stehen­
den Mitteln - finanzie ll 
ode r durch pe r sön l ichen 
Einsatz zu unte rs t üt zen. 

Jeder Bü rge r kann durch 
sein Verhalten dazu bei ­
tragen, Mitmens chen ein 
s~raffreies, soz ial ver­
antwortliches Leben zu 
ermöglichen. Es gehört 
nicht viel dazu, sich um 
ein objektives Bild vom 
Strafvollzug und von den 
im Strafvo l l zug inhaf ti e r­
ten Menschen zu bemühen. 
Mit einigem guten Willen 
können Probleme beseitigt 
und vermieden werden, die 
heute noch viele entlasse­
ne ehemalige Straftäter 
bei dem Versuch, ein 
straffreies Leben aufzu­
bauen , sche i t e rn lassen . 

-bJtd-
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BER ICHT - MEINUNG 

Strafvoll Streckungssache 

Wbr-.bayrisch 
Um einmal alle mögli­

chen Mißverständnisse aus­
zuräumen: Bayern ist ein 
Land der Bundesrepublik 
Deutschland und auch hier 
gilt das 1977 inkraftge­
tretene Strafvollzugsge­
setz! Dies voranzusetzen 
erscheint uns notwendig, 
da nach den bisher zur 
Veröffentlichung gelangten 
Berichten über den bayri­
schen Strafvollzug bei 
ortsunkundigen Lesern ein 
falscher Eindruck entste­
hen könnte. 

Immer wieder kommen 
aus tiefbayrischen Landen 
Nachrichten über den dor­
tigen Strafvollzug, die 
uns aufschrecken lassem. 
Doch hin und wieder ist 
auch ein Funken der Hoff­
nung zu erkennen. So be­
stehen auch in Bayern 
Strafvollstreckungskam­
mern, die die Rechemäßig­
keit von Entscheidungen 
der Vollzugsorgane über­
prüfen sollen. Welch se­
gensreiche Einrichtung 
damit geschaffen wurde, 
mag der folgende Fall ver­
deutlichen. 

Es klingt wie ein Mär­
eben - und wie ein gutes 
Märchen gibt es auch ein 
"Happy-End" doch wir 
wollen von vorn beginnen. 

Es war einmal ein Mann, 
der war in einem bayri ­
schen Gefängnis einge­
sperrt. Damit nicht genug 
des Unglücks, er verlor 
auch noch eines bösen Ta­
ges seine liebgewordene 
Armbanduhr . Da auch zu je­
ner Zeit kein Mensch mehr 
gerne "zeitlos" sein woll­
te, bemühte er sich um 
die Einbringunq einer neu­
en Armbanduhr. 

Wer sich die Einbrin-

MÄRZ 1980 

gung einer Uhr allerdings 
als leicht vorstellt, der 
irrt hier vollkommen. Zu­
erst muß einmal ein Antrag 
geschrieben werden, der 
in diesem tragischen Fall 
vom zuständigen Sachbear­
beitermit dem Vermerk ab­
gelehnt wurde, bis zum Er­
satz einer verlorengegan­
genen Armbanduhr durch 
eine Neue müsse mindestens 
eine Frist von 6 Monaten 
verstreichen. Vorher sei 
eine Neueinbringunq nicht 
statthaft . Weil aber die­
ser Gefangene aus unserem 
t\färchen ein "böser", ein 
ungehorsamer Gefangener 
war, gab er sich hiermit 
beileibe nicht zufrieden. 
Er rief die schon erwähn­
te Strafvollstreckungs­
kammer an undbat um Ober­
prüfung dieser Entschei­
dung auf ihre Rechtmäßig­
kelt. Hier erwies sich 
nun einmal das Gericht so, 
wie es im Märchen auch 
stets sein mu/3 - es sprach 
Recht! 

So hieß es in dem Be­
schluß auszugsweise fol ­
gendermaßen: 
1. Die Verfügung der Ju ­
stizvollzugsanstaltStrau­
bing vom 24.8.79 durch 
die dem Antragsteller un­
tersagt worden ist, eine 
neue Uhr vor dem Ablauf 
eines halben Jahres seit 
Abgabe der Verlustmittei ­
lung bezüglich der alten 
Uhr in Empfang zu nehmen, 
wird aufgehoben . 
2. Die Kosten des Verfah­
rens einschließlich der 
notwendigen Aus l agen des 
Antragstellers trägt die 
Staatskasse. 
Aus den Gründen: 

Der AntragsteHer macht 
geltend, die Sperrverfü-
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gung verletze ihn in sei ­
nen Rechten und begehrt 
die Aufhebung der ange­
fochtenen Maßnahme. Einen 
Antrag auf Verpflichtung 
der Vollzugsbehörde zur 
Erteilung der Empfangsge ­
nehmigung oder zur Neube­
scheidung unter Beachtung 
der Rechtsauffassung des 
Gerichts hat er bis heute 
nicht gestellt, obwohl er 
"weitere Anträge , die über 
die Aufhebung der rechts­
widrigen Verfügung von 
Sch. ( Name von der Red. 
gekürzt) hinausgehen, .. . 
für einen späteren Zeit­
punkt" angekündigt hat. 

Oie verfahrensbetei 1 igte 
Justizbehörde wurde zum 
Antrag gehört. Sie erach­
tet ihn für unbegründet, 
da nach ihrer Ansicht "die 
verfahrensgegenständliche 
Entscheidung vom 24.8.79 
in § 70 Abs. 2 Nr . 2 St­
VollzG eine hinreichende 
Rechtsgrundlage 11 findet 
und zur Unterbindung uner­
laubter Geschäfte in der 
Anstalt verhältnismäßig, 
geeignet und notwendig 
ist. ( ... ) 

Der Antrag auf geri cht­
liche Entscheidung ist zu­
lässig, §§ 109, 112 St­
VollzG. Als isolierter An­
fechtungsantrag ist er 
statthaft, ob\·lohl die Vor­
aussetzungen für einen 
Verpflichtungsantrag ge­
geben sind und der Antrag­
steller mit dem letztge­
nannten Rechtsbehelf dem 
erstrebten Zi el mög l icher­
weise näher käme . ( . . . ) 

In der Sache war dem 
Anfechtungsantrag ein Er­
folg nicht zu versagen, 
da die angefochtene Ver­
fügung wegen fehlender Be· 
gründung an einem gravie­
renden Verfahrensverstoß 
leidet und sich darüber­
hinaus als ermessensfeh­
lerhaft erweist. ( ... ) 

Die vom Antragsteller 
behauptete Verfügung "Sie 



können eine neue Uhr erst 
nach Ablauf einer Sperr­
frist von einem halben 
Jahr seit Mitteilung des 
Verlustes ausgehandi gt be­
kommen. Sch. (Name ge­
kürzt, Red.), 24. d. 79 11 

enthält nur einen Rechts­
folgenausspruch, jedoch 
keine Begründung. Sie ver­
stößt daher gegen die 
schon aus den Rechtsstaats­
prinzip (Artikel 20 GG) 
fo 1 gende Verpflichtung zur 
Begründung von belastenden 
Verwaltungsakten und ver­
letzt das subjektive öf­
fentl i ehe Recht des Straf­
gefangenen auf Begründung 
einer für ihn ungünstigen 
Entscheidung. 

DarUber hinaus ist we­
gen fehlender Begründung 
der angefochtenen Ermes­
sensentscheidung davon 
auszugehen, daß die Voll­
zugsbehörde das im Rahmen 
einer Ermessensausübung 
gebotene Abwägen des Für 
und Wider unterlassen hat, 
folglich ohne Anstellung 
jeglicher pflichtgemäßer 
Erwägungen gehandelt hat. 

Im Hinblick auf die 
anstehende erneute Be­
scheidung des Antrages 
auf Erteilung der Zustim­
mung zum Empfang einer 
Ersatzuhr seitens d~r 
Vollzugsbehörde wird aus 
gegebenem An 1 aß wegweisend 
auf fo 1 gendes h i nge\'ti esen: 

Entgegen der in der 
Stellungnahme vom 19.9 . 79 
vertretenen Ansicht der 
Antragsgegnerin kann die 
Beschränkung des Empfangs 
einer Ersatzuhr nicht auf 
§ 70 Abs. 2 Nr. 2 StVollzG 
gestützt werden ,da es sieh 
bei einer Armbanduhr nicht 
um einen Gegenstand zur 
Fortbi 1 dung oder zur Frei­
Zeitgestaltung handelt. 

( ... ) 
Laut Stellungnahme vom 

19.9.79 verhängt die be­
teiligte Vollzugsanstalt 
die verfahrensgegenständ-
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liehe Empfangssperre von 
einem na 1 ben Jahr. \•Jenn 
der Gefangene "nicht nach­
weisen· oder v1enigstens 
glaubhaft machen 11 kann, 
daß tatsächlich ein Ver­
lust stattgefunden hat. 
Diese Verfahrensweise be­
gegnet erheblichen recht­
lichen Bedenken! 

Soweit dem Gefangenen 
eine Nachweispflicht auf­
erlegt wird, verstößt dies 
gegen den auch im Verwal­
tungsverfahren geltenden 
Untersuchungsgrundsatz, 
wonach die Vollzugsbehör­
de den Sachverhalt von 
Amts wegen zu ermitteln 
hat. ( . .'.) 

Eigentlich sollte die 
Geschichte . hier zu Ende 
sein - l'leil aber unser 
Bericht doch kein Märchen 
ist, geht es noch ein gu­
tes Stückehen weiter, bis 
endlich das versprochene 
"Happy-End" kommen kann. 

Dem Strafgefangenen 
wurde derGerichtsbescheid 
am 10. Dezember 79 ausge­
händigt, sofort stellte 
er einen Antrag auf Aus­
händigung der Uhr. Am 18. 
12. 79 erkundigte er sich 
nach dessen Erfolg und 
mußte erfahren, daß der 
schon erwähnte Sachbear­
beiter den Gerichtsbe­
scheid noch nicht vorlie­
gen habe. Erst am 10. Ja­
nuar 8o wurde dem Strafge­
fangenen eröffnet, daß die 
Anstalt auf e~ne Rechts­
beschwerde gegen den Ge­
richtsbescheid verzichte, 
und die Einbringunq der 
Ersatzuhr nunmehr geneh­
migt werde. Am 21. Januar 
wurde der Strafgefangene 
zum Sachebarheiter in Sa­
chen "Uhr" gerufen. Der 
Antrag auf Aushändigung , 
der schon am 10. Dezember 
79 gestellt worden war, 
konnte nicht mehr aufge­
funden ~1erden. Immerhin 
hatte der Strafgefangene 
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noch einen Durchschlag 
seiqes Antrages, der nun­
mehr mi 1: dem Genehmigungs­
vermerk versehen wurde . 

Am 25. Januar erfuhr 
der Strafgefangene dann -
mehr durch Zufall - daß 
seine Uhr bereits seit 14 
Tagen auf der Hauskammer 
bei seiner Habe liege, ei ­
ne Aushändigung aber nicht 
in Frage komme, da die 
norwendige Genehmigung 
hierfür noch nicht bei der 
Kammer angelangt sei ... 

Entgegen den einschlä­
gigen Bestimmungen des 
Strafvollzugsgesetzes hat­
te man nicht für nötig be­
funden, den Strafgefange­
nen über den Eingang sei­
nes Paketes mit der Uhr 
zu benachrichtigen . 

Wir wissen nicht, ob es 
dem Strafgefangenen in­
zwischen gelungen ist, in · 
den Besitz der neuen Arm­
banduhr zu gelangen. Be­
merkenswert erscheint uns, 
daß trotz der unmißver­
ständlichen Entscheidung, 
mit der die halbjährige 
"Sperrfrist" vom Gericht 
als nicht rechtmäßig be­
zeichnet wurde, diese 6 
Monate inzwischen schon 
fast überschritten wur­
den. Dies ist natürlich 
auch eine Möglichkeit, 
auf seinem Standpunkt zu 
beharren . rvarum Rechtsbe­
schwerde und gerichtliche 
Auseinandersetzung, wenn 
man einem Gefangenen auch 
auf billigere und einfa­
chere Weise zeigen kann, 
wie es mit seinen Rechten 
bestellt ist. Es bleibt zu 
hoffen, daß die aus diesem 
Verhalten resultierende 
Beschwerde des Strafge­
fangenen auf offene Ohren 
treffen wird. Auch eine 
"zeitlose bayrische Voll­
zugspoli tik" wird sich 
noch so mancher Nachhilfe-
stunde im Fach 
staatlichkei t 
hen müssen ... 

Rechts­
unterzie­

- brd-
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Katholi sc hes Pfarramt 
in der JVA - Tegei 

DER KATHOLISCHE ANSTALTSGEISTLICHE 

Nach der Rückkehr vom 
Janresurlaub mu~te icn 
feststellen , daß ich zwei 
Ausgaben cles Lichtblicks 
nicht habe nutzen können , 
um Ihnen zu schreiben . 

Die Abwesenheit vom 
Haus hat mich nur äußer ­
lich von Tegel getr ennt, 
ich habe mi t anderen Ge­
meinschaften Gottesdienst 
gefeiert und erzählte da­
bei von mir. Die Verbin­
dung. im Gebet für diese 
Gemeinde hier in Tegel t..rar 
nicht nur für mich eine 
Stärkung . 

\.Jenn ein kurzer Rück­
blick gestattet ist , dann 
lassen Sie mich a11s der 
Arbeit des katholischen 
Pfarramtes in der JVA- Te­
gel erinner n an die feier­
lichen Adventsgottesdien­
ste mit Kirchenchören aus 
verschiedenen Berliner Ge­
meinden, die es sich jetzt 
schon im Laufe der Jahre 
angetvöhnt haben, sieb 
rechtzeitig bei uns anzu­
melden, damit sie auch 
Gelegenheit haben, mit uns 
zu feiern . Auch in der 
nachweihnachtlichen Zeit 
hatten wir noch Kirchen­
chöre bei uns, zuletzt den 
aus der Nachbargemeinde 
Allerheiligen , Borsigwal ­
de, der uns das Drei- Kö­
nigs- Fest feierlich ge­
staltete. 

Der angenehme \..'echsel 
zwischen zei tgemä3er rhyt­
mische r Ki r chenmusik und 
entsprechenden Liedern von 
jungen Gemeinden hie r ein­
gebracht und den klassi ­
schen Chorgesängen anderer 

MA.Rz 19ffi 

Kirchenchöre hat sich el­
ne neueVariante er::iffnet, 
die wir in unserer Gemein­
de zunächst einmal als 
Versuch verwirklicht ha­
ben . 

Es geht um den Gr ego­
rianischen Choral . Eine 
Choralsebola aus St . Ri ­
cnard Berlin - ~eukölln 
Zeierte mit uns ein sol ­
c~es Choralamt . Erstaun­
lich, wie unsere Gemein­
demitglieder doch noch 
mit den alten Gesän3en 
vertraut waren . 

Die erfreuliche Betei­
ligung gibt uns Analß, 
solch Choralämter mit Hil­
fe de r Choralsebola aus 
Neukölln regelmäßig in 
entsprechenden Abständen 
bei der Gottesdienstge­
staltung zu berücksichti­
gen . 

Der leichte Rückgang 
des Gottesdienstbesuches 
mag mi t der etwas gerin­
geren Belegungszahl in der 
JVA Tegel zusammenhängen . 
Oder verliert unsere Ge­
meinde an Ausstrahlung? 
Wie dem auch sei, unsere 
Anstal tsgemeinde muß sich 
immer neu besinnen und 
ihr Angebot in alle Häuser 
tragen. 

Noch liegt der Schatten 
des Heimgangs unseres ver­
ehrten Bischofs Alfred 
Kardinal Bengsch übe r un­
serem Bistum. \.Jie man 
hört, ve r engt sich die 
Kandidatenliste . Die Hoff­
nung auf einen neuen Bi­
schof, der möglichst bald 
das Bistum übernehmen mö­
ge , verstärkt sich . Die 
Wahlmänner geben ihren 
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Vorschlag nach Rom und er­
halten dann drei Namen zu­
rück , aus denen sie einen 
Kandidaten für das Bistum 
Berlin \-'ählen. Die Gemein­
de hier erinnert sich be- . 
stimmt a n die beiden Papst­
sonntage 1979 bei uns und 
ich meine. eine Bischofs­
wahl ist ein ebenso froher 
Tag , t-1ir sollten ihn in 
der gleichen \~eise feiern . 

Am Aschermittwoch , den 
20 . 2 . beginnt die Vorbe­
reitungszeit auf das Fest 
der Auferstehung Chr isti . 
Wie im vergangeneo Jahr 
werden tvir eine Fastenpre­
digt anbieten . Die einzel­
nen Themen sowie die Feier 
der Karwoche und des Oster­
festes wollen Sie bitte 
aus den Anschlägen auf den 
Stationen bzw . am gr oßen 
Stern entnehmen . 

Drei Ereignisse, von 
denen wir eins, Heschofs­
t·Tahl, genannt haben , t-'er­
den auch unsere Gemeinde 
hier beteiligen. Der Ka­
tholikentag vom 4 . - 8 . 
Juni 198o unter dem Thema 
"Christi Liebe ist stär­
ker" und die Feier des Be­
stehens des Bistums Ber­
lin seit 50 Jahren werden 
von uns in angemessener 
Weise mitgefeiert und an 
diese r Stelle erklärt vier­
den . 
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Ein Teilziel vonmir 
ist, daß ich die religiö­
sen Gegenstände, Statuen, 
Bilder, Glasmalerei, die 
tn völlig freier, sponta­
ner und künstlerisch an ­
sprechender Weise von hier 
Einsitzenden auf ihrer 
Zelle gefertigt wurden, 
daß ich diese auf dem Ka­
tholikentagsgelände mlt 

Zustimmung der "Künstler" 
ausstelle. Gedacht ist an 
die Halle 22 des geistli ­
chen Zentrums. Z.Zt. ver­
füge ich über eine erfreu­
liche Sammlung, bin aber 
erfreut, wenn es noch wei­
tere 'Jerke dieser Art gibt. 

In diesem Zusammenhang 
wende ich mich an die Xa­
ler unserer Häuser, die in 
ihrer Freizeit künstle­
risch tätig sind und Bil­
der. die für eine Aus­
stellung geeignet sind, 
malen . In einem Berliner 
Krankenhaus besuchte ich 
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in diesen Tagen eine Bil­
dergalerie einer 97-janri­
gen Patient in. Tor Lebens­
werk vom io. Lebensjahr an 
bis in die Tage ihres ho­
hen Alters war dort der 
Zeitfolge nach ausgestellt . 
Eine faszinierende Sache. 
Bei dieser Gelegenheit 
bat mich der Chefarzt des 
Hauses, die künstlerisch 
tätigen Insassen zu fra­
gen, ob sie zu einer Aus­
stellung ihrer selbstge­
malten Bilder in se1nem 
Hause bereit wären. Die 
Bilder sollten lediglich 
mit dem Beruf und Alter 
des Künstlers versehen 
sein . 

Ich bitte Sie, liebe 
Leser, das zu überlegen, 
vielleicht sind Sie selbst 
ein kleiner Kunstmaler 
oder Sie kennen einen 1n 
unserem Hause und machen 
ihn auf diese Möglichkeit 
aufmerksam. 

VERMISCHTES 

AUS DER TEI LANSTALT II 

ln der Teilanstalt I I 
der JVA Tegel haben sich 
Insassen zusammengefunden, 
um sichgemeinsam um einen 
humaneren Strafvollzug zü 
bemühen . Gerade in der TA 
I I, dem sogenannten Zu­
gangshaus der JVA Tegel, 
in dem überwiegend Kurz­
strafer inhaftiert sind, 
wirken sich restriktive 
Maßnahmen, die m i t H i m-Je i s 
aufdie "Drogengefährdung11 

und die Sicherheit und 
0 rdnung der Ans ta I t e i nge­
bracht und ~urchgesetzt 
wurdend besonders ein­
schneidend aus. 

Die Insassen bemühen 
sich um die Gründung ei ­
nes eingetragenenVereins, 
dem auch interessierte 
freie Bürger beitreten 
können und sollten, die 
bereit sind, für eine Hu­
manisierung des Strafvoll ­
zugs einzutreten und sich 
als Kontrollinstanz der 
~ffentlichkeit im Vollzug 
verstehen sollten . 

Es ist eine enge Zu­
sammenarbeit mit den Ver­
tretern der Öffentlich­
ke i t, den Bei rä ten und Ab­
geordneten, sowie namhaf­
ten Persönlichkeiten be­
absichtigt. 

Bei Redaktionsschluß 
waren uns der Name, sovlie 
die genauen Gründungssta­
tuten des Vereins noch 
nicht bekannt, wir werden 
zu gegebener Zeit wieder 
darüber berichten. - bPd-
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Ich kann z.Zt. noch 
nicht sagen, ob es sich um 
eine Verkaufsausstellung 
handeln wird und werde 
dies noch ermitteln. Neben 
religiösen ~~tiven sind 
selbstverständlich für 
diese Ausstellung im Kran­
kenhaus auch andere Motive 
möglich. 

Sie merken wieder , lie­
ber Leser, wie unvorberei­
tet ichmit Ihnen auf die­
se Weise plaudere. Lassen 
Sie es diesmal noch so 
gelten . 

Für die Fastenzeit !98o 
fasse ich als besserungs­
williger Christ den Vor­
satz, Redaktion und Leser 
des Lichtblicks vor solch 
ven1irrenden Heimsuchungen 
zu ::,ewahren'. 

Mit guten Wünschen für 
Sie, für Ihre Familie und 
Angehörigen , sowie Freun­
den bin ich wie imm~r gern 
Ihr Pater Vincens 

SPRECHSTUNDEN IN SACHEN 
RENTENVERSI CHERUNG 

Im März wird wiede r 
Herr Stefan von der Lan­
desversicherungsanstalt 
in die JVA Tegel zu e1ner 
Sprechstunde kommen . In­
sassen, die Versicherungs­
nachweise nicht mehr vor­
liegen haben, können sich 
über Herrn Stefan um die 
Wiederbeschaffung der feh­
lenden Nachweise bemühen . 

Darüber hinaus e r teilt 
Her~ Stefan Auskunft 1n 
allen Rentenversicherungs­
fragen. 

Die Sprechstunde findet 
am 18. ~ärz 198o in der 
Teilanstalt I statt . In­
teressierte Insassen kön­
nen sich per Vormelder 
über diejeweilige Zentra­
le hierzu anmelden . 

I DER LICHTBLICK I 
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PIARRIR 111 
Ich 

nicht nur von Fotos. Ich 
habe es noch an Jacken, 
Kleidern, Mänteln heften 
sehen. Erinnere mich an 
die Gesichter darüber: 
verstört, verletzt, ohne 
Lächeln , blaß. Auch an 
die Blicke der Leute, 
wenn sie das Ding bei ei­
nem anderen gesehen haben. 
Vielleicht nicht bewu5t 
demütigend, barsch ver­
letzend, auch nicht voll 
Arroganz und Hohn. (Das 
mag es alles gegeben ha­
ben, aber ich erinnere 
mich nicht daran) . [X)ch 
kann ich mich sehr gut be­
sinnen, daß die meisten 
Leute dieses Ding überse­
hen wollten. Aber nicht 
nur das Ding, auch dieje­
nigen, die es trugen. Wir 
sahen weg. Ich auch . . . 

Gibt es da Parallelen? 
Vielleicht, in Ansätzen. 
Auf den Hintergrund des 
Holocaust, den wir zumin­
dest historisch erlebt 
haben, erscheint der Ver­
gleich zwischen Juden­
stern und Gefangenen-clip 
unangebracht, eigentlich 
blasphemisch. Der David­
stern ist ein stolzes, 
jüdisches Symbol . Er er­
innert an den König David 
und seine Zeit, rund 
1CXX> Jahre vor Christus. 
Die verfeindeten, auf 
sich bedachten israeli­
schen Stärrrce, wurden ein 
Volk. Jerusalem, Zion -
das wurde zum religiösen 
und nationalen Symbol. 
Unter den Königen David 
und Salaro 1t1ar Israel 
nicht nur geeint, sondern 
auch mächtig. Noch ein 
Jude in der Neuzeit , ~' 
europäischen Exil, sa~ 
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an. . . Und dieses Symbol 
wurde benutzt, die deut­
schen Juden zu erniedrie­
gen. D:>rt, wo der Stolz , 
die Ehre saßen, trat der 
Stiefel hin. Sie wurden 
zuerst erniedrigt, danach 
vernichtet . Das begrenzt, 
wie mir scheint, das 
Recht , sich damit zu ver­
gleichen. 

Es war im letzten 
Krieg, ich vlar etwa 2Wlf 
Jahre alt - und fuhr täg­
lich mit der S-Bahn ZU!:' 

Schule: von ~1ahlCM nach 
l'1ariendorf und zurück. Im 
vordersten ~vagen , dem Ge­
päckabteil hinter der Zug­
führertür, wurden die 
Fahrräder befördert. An 
einem Sonmertag, in Lich­
tenrade, war der S-Bahn­
Zug zu weit nach vorn ge­
fahren . Die Rad-Besitzer 
kamen nicht mehr an die 
I'ür heran. Der Zugbeglei­
ter was aufgeregt. Ein 
jüngerer Nann hielt imner 
seine Fahrradkarte hoch. 
8r sagte nichts, stand 
Tli t verlegenem Gesichts­
ausdruck da und streckte 
dem Zugbegleiter die Fahr­
radkarte entgegen. Ich 
sah an seinem 1·1antel das 
Ding. Der Zugbegleiter 
vJar ohnehin sauer. Viel­
leicht wollte er den ge­
zeichneten Hann nicht ver­
letzen. Er sagte aber ir­
gendetwas Unfreundliches, 
vielleicht Beleidigendes 
- ich weiß es nicht mehr. 
Aber ich sehe den jUIYJen 
~ noch ·..veggehen. lbrt­
los - oh.11e eine.'l Blick zu­
rück zu werfen. Ohne sicr 
weiter um sein Fahrrad zu 
kürrmern, das für ihn nun 
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unersetzbar 
weg . 

\vas der :vtann da getan 
hat, war zv.~eifellos un­
überlegt, vielleicht auch 
unbegründet. Es war eine 
Art Notv1ehrreaktion sei­
nes Ehrgefühls . Der Ver­
such des Erniedrig~en , 
etwas Stolz zu zeigen .... 
An dieses Erlebnis mußte 
ich jetzt denken, als es 
um die Ansteckausweise 
ging. Nic."tt, weil ich dem 
Vergleich doch zustimme . 
Ich denke, daß es da nichts 
zu vergleichen gibt -
Gott sei Da."lk! Aber er­
zwungene Kennzeichnung 
attackiert immer Stolz 
und Ehre eines Menschen. 
Das muß man sehen und 
ernst nehmen. 

i•lir hat gefallen, daß 
es in dieser Frage zu ei­
ner Kooperation zwischen 
Gefangenen und Anstalts­
leitung gekannen ist. Das 
von beiden Seiten auf Vor­
schläge und Gegenvor­
schläge eingegangen wur­
de - wie .irrmer die Sache 
zuletzt ausgehen mag. Die 
Verfügung wurde ja nicht 
erlassen, um Insassen zu 
erniedrigen (als Vorstufe 
eines Knacki-Holocausts). 
YJa.n kann darüber streiten, 
ob die vorgebrachten Ar­
gumente stichhaltig sind. 
Daß sie ihre Anlässe in 
der Anstalt haben, muß 
man schon sehen. Und Ko­
o;eration ist nur denkbar, 
wenn beide Seiten die Ar­
gumente der jeweils an:le­
ren in ihren Anlässen 
ernst nehmen. . . Wer nicht 
kooperieren will, muß das 
ja nicht tun . Aber Zusa.11-
menarbeit bringt weiter. 



DIE VORLETZTE SEITE 

FUR SIE GELESEN: 

D.R, SHERf'1A.N 
"GEFÄHRTEN DES MEERES" 
EI Nf-1ALI GE SONDERAUSGABE 
VERLAG KIEPENHEUER & 
WITSCH, KÖLN 

Wer "Die Fährte des 
Löv1en" gelesen hat, wird 
sich auch dieses Werk 
nicht entgehen lassen. 

Der Verlag Kiepenheuer 
& Witsch bringt das neue 
Buch des großen Tier-Er­
zählers Sherman in seiner 
besonders preisgünstigen 
Reihe "Ei nma I i ger Sonder­
ausgaben". 

Eine tropische Insel 
im indischen Ozeanmit ih­
rem ursprünglichen Zauber 
ist der Schauplatz dieses 
Romans, Hintergrund einer 
'zauberhaften" Geschichte 
von einer Freundschaft 
zwischen Mensch und Tie~. 
Durch die Beziehung zu e i­
nem gelehr igenDelphiner­
schließen sich dem armen 
Fischerjungen Paul neue 
Lebensbereiche- Freund-

schaft, Liebe. Sein Glück 
wird bedroht, als der in 
Geldnot geratene Vater be­
schließt, den Delphin zu 
töten. - jol-

EGM)NT R. KOCH 
FRITZ VAHRENHOLT 
"SEVESO IST ÜBERALL" 
VERLAG KIEPENHEUER & 
WITSCH 

Erhard Eppler im Vorwort 
zu diesem Buch: 

Wer dieses Buch aus 
der Hand legt, wird sich 
fragen, ob wir den Eigen­
gesetz! ichkeiten eines 
riesigen wissenschaft ­
lich- technischen Appa­
rates, der gewinnträchti ­
gen Verwertung wissen­
schaftlicher Erkenntnis 
hilflos ausgeliefert sind 
oder ob es noch Chancen 
gibt, technisch- ökonomi ­
sche Prozesse so zu len­
ken, daß auch unsere Kin­
der eine gute Zukunft 
vo r si ch haben. - jol-
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JOSEPH ROTH 
"RADETZKYMA.RSCH" 
ROMAN 
EINMALIGE SONDERAUSGABE 
VERLAG KIEPENHEUER & 
WITSCH, KÖLN 

Rade tzkyma rsch, das be­
deutenste, schon klassisch 
gewordene Werk Joseph 
Roths, schildert mit dem 
Schicksal der Familie von 
Trotta, die auf eine le­
gendäre Weise mit dem al­
ten Kaiser Franz Joseph 
verbunden ist, die Auf­
lösung einer Jahrhunderte 
a I ten Ordnung L!nd den Ver­
fa 1 1 e i ne r F.am i I i e . - j o 1-

PETER HORTON 
11D I E ANDERE SAITE II 

NAUf-1ANN - VERLAG 

Ein bezauberndes klei­
nes Buch mit Aphorismen, 
Sa ti re, Poesie und Medi­
tationen. 

Bereits in 2 . Auflage 
erschien dieses Büch­
lein. Jeder , dersich für 
Peter Hertons Lieder in­
teressiert, wird in die­
sem Werk etwas Neues ent­
decken . Jeder wird Peter 
Horten ·hier von einer 
vollkommen neuen Seite 
kennen lernen. 

Zu seinem musika l i­
sehen und literarischen 
Schaffen sagt er selbst : 
"Nicht kunstvo I I e Wortru i­
nen, durchspukt von 
kunstvoller Musik, son­
dern Harmonie als Wort 
und Ton als Denkanstoß, 
Humoreske, Zärtlichkei t" . 

- jol-
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